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HAMP S.

A. AJ.lgemeiner Teil
A I. Einleitung

Als einer der Pioniere der modernen homöopathischen ArzneimittelprüfunS (HAMP)
möchte ich hier meine Erkennt.nisse zu diesem Thema zusammengefaßt darlegren.
Das Erlebnis einer IIN{P gehört für mich immer wieder zum schönsten und
beglückendst.en, was ich aus meinem Homöopathenleben kenne. Ich erlebe eine
HAMP wie eine Reise in eine andere Kultur, d.ie einen speziellen Bereich des
Menschseins zum Thema hat. Für eine Weile lebe ich bei einer HAMP in dieser
Kultur und erlebe auch mich dabei neu. Manche Aspekte dieser Kultur können mir
vielleicht Schwierigkeiten bereiten, andere sind reiche Geschenke. Nach einer
solchen Reise isc mir das jeweilige Arzneimittel natür1ich wesentlicb
vertrauter al-s es je durch Literaturstudium sein könnte. Entsprechend leichte.
kann ich in der Praxis Pat.ienten dieses Mittels, dieser Kultur, erkennen,
verstehen und, im therapeutischen prozeß begleiten.

An diesem einfachen Beispiel zeigL sich auch gleich der grundlegende Wesenszug
einer HAMP: Der Prüfer wird selbst zum Arzneimitstel, er verkörpert es, er ist
es für eine Weile. Das kann einem erst einmal Angst machen, der das nicht
kennt, der selbst lieber "außen vor bleiben" wil1. Das gehE auch auf einer
Reise nur bedingt.
Gerade dieser Aspekt macht. den wesentlichen UnEerschied zur
naturwissenschaftlichen Haltung aus, in der der Beobachter außerhalb stehen
muß. Das geht bej- der HAMP grundsäEzlich nicht. Die HAMP besE.eht gerade darin,
daß die Wesenscnralität des Arzneimittels durch das menschlichen Bewußtsein
scheint und so von innen erlebt wird. Das MeßinstnmenE oder üfer:lrohr" der
IIAMP ist unser menschliches Bewußtsein, ist uusere rnenscbliche
Resonanzfähigkeit, sind wir selbst.

Ohne dieses Verständnis kommt es immer wieder zu Verwechslungen mit der
naturwisschenschaftlichen Bet.racht.ungsweise. die nur sol-ange zulässig ist, wie
die Medikamente rein materiell wirken. Die moderne Homöopathie arbeitet aber
in einer anderen Dimension der Wirklichkeit, der Dimension der dynanischen
Wirkungen.
In dieser Hinsicht ist die llÄllP Oie homöooathisch-wissenschaft,liche Met,hode,
die Dimension der dwnamischen lrlirkuaqen Eo klar und, sauber wie rröcrlich zu
erleben und zu erforschen, klarer und sauberer a1s es beim Kranken möglich
wäre, bei dem ja nl-cht das Erkenntnisinteresse im Vordergrund stehen darf,
sondern das ärztlich-therapeutische.

fnsofern sind HAMPen Versuche in zwej.erlei Hinsicht: Einmal prüfen wir das
Mittel, um über seine Wirklichkeit eEwas zu erfahren. GleichzeiEig prilft das
Mitt,el uns und zeigE. uns, wie wir in seinäm Licht aussehen. Schon Hahnemann
hat diesen Aspekt der Selbsterkenntnie bei IIAI'IPeu betont. Im s 141 bet.ont er,
daß

die Beobacht,ungen bei selbstversuchen "des gesunden, vorrrrtailelosen,
gewisserrhaften undl feinfühlen Arzteg an eicb selbst, die er mits all-er hier
(im Organon) gelehrten Vorsichr und Behutsamkeit anstellt, die
vorzüglichsten" sind.

Und fährt in der Fußnote fort.:
"Auch haben diese Selbstvereuche für ihn noch andere unerEeüzliche
Vort,eile. zuerst wird. ihm d.ad.urch die croße wahrheit, daß das Arzneiliche
al1er Arznej-en, worauf ihre Heilungskraft beruht,, in jenen, von den
selbstgeprüften Arzneien erlittenen Befindens-Veränderungen und den an
sich selbst miEtels derselben erfahrenen KrankheitszusE.änden 1iege, Z11E
unleuobaren Tatsache. Ferner wird er durch solch merkwürdige BeobachLungen
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an sich selbst teils zum verständlnis seiaer eioenen rrofindluucen, eeiner
Denk- und Gemiltsart (dem crund,weeea.alrer lrleisbeit::.Emothi scautsoa -
Erkenne Dich eelbEtt), tei.rs aber, was keinem Arzt.e fehlen darf , zurtr
Beobachtser gebildet.,'
Und zuleEzt: "Seine GesundheiE wird unveränderlicher, er wird robugtser,
wie alle Erfahrung lehrE..,,

Diese SeLbsterkenntnis a1s grundlegende Vorausaussezlung zur ärztlichen
Befähigung hat in der Psychotherapie die Form der Eigenanalyse anqenorunen. Dem
entspricht in der Homöopat.hie die HAMp als Selbstversuch.
rn diesem sinne hat uns schon Hahnemann in der Fußnot.e zum s 119
unmißverständlich zur HAMp an uns selbsE aufgefordert.:

"Kein echter Arzt kann sicb fortan von solchen Verguchen, vorz{lglicb au
sich selbst, ausacbließen, um diese Kenntnis der Arzneien, die a.u
notwendigsten zr::ß Heilbehufe gebört, zu erlangen. "

Es würden sich viele Diskussionen über die wahre Hahnemannische Homöopathie
erübrigen, wenn wir regelmäßig HAMPen an uns selbsts anstellen würden. Wir
können sie rneiner Erfahrung nach getrost auch a1s eEwas wie EinweLhunq in die
homöooathische Dimeasion der "dwaamischen" Wirklichkeit betrachLen.
traJir sind gewohnt. von den "Quellea der Eomöopatbie" zu reden und meinen damie
meist die Schriften der alten Meister. Darüber haben wir die lebendicre oueIle
d.er Homöopathie, aus der wir jederzeit uad unend,lich viel schöpfen körrnen, den
hahnemannischen Selbst,versuch, aus den Augen verloren. Um aus dieser Que1le zu
schöpfen, müssen wir allerdings bereit sein, naß zu werden, denn hier sind
wir selbst die Schöpfgefäße.

Dj-eses Bild zeigt außerdem, wie unerschöoflich das Reich der Arzneikräfte ist.
Im Prinzip kann iede Natursubetanz, jed.es Miaeral, jede Pflauze, jedes Tier,
jede t'likrobe und jede kilnstlicbe subetanz d,urcb eine EAI{P zu einenr
unerset,zlichen Heilmittel erhoben werden. Aber dazu müssen wir uns zur MaEerie
herabbeugen.

A II. Die "Entwicklungsstufen der Arznei"
Ein häufiger Grund zu Mißverständnissen bei HAMpen liegrE in den verschiedenen
stufen der trArzneikraft,-Entwicklung, bei der potenzierung (s 259), die wir von
Hahnemann an bis heute kennengelernt. haben.

1. Die Toxikologie
Auf dieser SEufe der Arznei arbeit.et. die Pba:rmakologie, insbesondere die
moderne. Es geht hier um mat.erielle wirkungen der Arznei, denen der
menschli-che Organismus hilflos ausgeliefert ist, die er geschehen lassen muß,
auf die er keinen Einfluß hat. Die Macbt d.€r Arzaei herrscbE über ihn. In der
Homöopat.hie wird diese Wirkungsweise durch die toxischen Ursubstauzen
vertreten, die in der Praxis so gut wie nie verwendet werden, aber durch die
toxikologischen Berichte in der ArzneimiE.tellehre ihre feste Bedeutung in der
Homöopathie haben.

2. Die Reizwirkung
Auch hier wirkt die Arznei mat,erieIl, aber nicht, übermächtigr. Der organismus
ist zu Geaenreakt,ionen in der Lage. Auf dieser Stufe würde ich den berühmEen
Chinarinden-Versuch Hahnema:nns ansiedeln. Die materielle Arznei haE ein
komplexes Reaktionsmuster des Organismus angesprochen. Der Organismus wird auf
dieser Stufe d.urch etändlige iJbtrag etärker und gasltnd,er. Auf diese Weise isE
dj-e Wirkung der Nied,risrootenzer und die Substanzwirkung nilder Lrzaqiea zu
verstehen, wie auch ein großer Teil der phwtotherapie.

3. Die rein dynamische Wirlnrng
Auf dieser Stufe geht es nicht mehr um materielle Wirkungsweise. Insbesond.ere
bei den Hochpotenzen ab C 12 rnuß es sich um eine oänzlich rfeinstofflichei
Wirkuncrsweise handeln. Um die Erforschung dieser Dj.mension der !,Iirklichkeic
geht es hauptsächlich bei den heutigen HAMPen. IJahnerhana hats in seiner späEen
Schaffensphase mit der C30 geprüft. Auf dieser Ebene wird die Wesensgualit.ät.
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der vollständig "geistartigen SubstaDzi erlebbar.
Wie weit sie im organisrnus und im Leben ihre Wirkungen entfalten kann, darf
nichts vorher d,urch die Versuchsanord.nung festgelegt oder d,efiniert, sein.
Diese Frage hat Haj:nemann noch niche ausreichend unE.ersucht. Erst. heut.e
scheint. unser Bewußtsein dazu in der Lage. Meine homöopathische
Grundlagenforschung der Ietzten l-5 Jahre erstreckt sich vorrangig auf diesen
Bereich.

4. Der dlmamische ,'Segen"
Aus der Praxis kennen wir die unglaublich segensreiche Heilwirkung eines sog.
Simillimums. Hierbei berührt. die dlmamische Vtirkung der Arznei den Wesenskern
des Menschen. So etwas ist, ein nicht. jederzeit "machbares" Ereignis, sondern
ein Geschenk. Gelegentli.ch kommt aber sogar dies in der HAMP vor. Diese Stufe
der Arzneiwi-rkung kommt. uns wie ein trluad,er vor.

Ich halte es in der homöopathischen Forschung für unerläßlich, diese
unterschiedlichen Stufen der Arzneiwirkung nicht miteinaad.er iu einen Topf zu
werfen. Die Wirklichkeit kennt. selbstverständlich keine klaren Grenzen,
sondern in der Praxis gehen diese Bereich ineinander über oder t.ret.en
gemeinsam auf. Aber zu ihrer Erforschung müssen jeweils andere Method,en
angewandt werden. Die Beachtung dieser verschiedenen nDirnensionen der

Historisch hat sich die Homöopat.hie
l-. von der angewand.ten Toxikologie über
2. die Reizwirkung der Niedrigpotenzen
3. zur rein d,yaamischen wirkunggweise der modernen klassischen Homöopathie
weit.erentwickelt.. Dabei hat sie si-ch, meines Eracht.ens ohne sich darüber
bewußt zu sein, schwerpunktmäßig in diesen verachied,enen Ebenen bewegt. Dies
wiederholt sich oft in der persönlichen Entwicklung des einzelnen Homöopathen

A IIf . Die verschiedenen potenzierungsverfahren

1. Die Angaben Haänemanns zur HAMP haben sich ursprünglich aus Erfahrungen mit
gering Eoxischen Dosierungen ergeben. Auch hier gilt schon derjihnlichkeit.ssat.z der Homöopat.hie.
2. Erst später kam die einfache Potenzierung, die lO-fache Verschtittelung mit
ALkohol dazu. Damit. bewegte sich sein Erfahrungsbereich auf d.ie zweite Stufe,
die Reizwirkung der Niedrigpotenzen. (Hier spielt die Unterscheidung von
Primär- und Sekundärwirkung eine Rol1e. )
3 . Noch später entwickelte er die Hochpot.enzen und macht.e die C30 zum St,andarC
für die HAMP.
4. Aber auch damit. begnügte er sich nicht. Durch ständiges Experimentieren
fand er, daß die Arzneiwirkung durch verreibuag d.er Ursubetanz mit Milchzucker
bis zur C3 und daran anschließende 100-fache Verscbüttelung noch einmal
wesent.lich int.ensiviert werden konnte. Auf dieser Grund.lage entwickelte er
schließlich die lJM-Potenzen. Dabei 1öste er befeuchtete Rohrzuckerglobuli in
Alkohol (§ 270 und 27].).

fn der Anmerkung zum § 276 nennt er die einfachen Verschüt,telungen ',niedrige
Potenzierungen der nach bisheriger Are dlmamisiert,en Arznei, wie etwa ich
serbst es vor 25 ,rahren in Ermangerung besserea wiEseus getan habe,,.
Der unt.erschied zwischen einer verschüttelung mit Alkoho1, die nur ein paar
Sekunden dauert, und einer Verreibung mit Milchzucker, d.ie eine qanze Stsunde
dauert, wird in diesem Zusammenhang noch viel zu wenig verst,anden und
beachtet.. Beides ergibt zahlenmäßig dasselbe, nämlich eine zusätzliche C-
Potenz. Inhalcli-ch möchte ich die verschütteluno mit, Alkohol mit dem
Herzschlacr vergleichen und die Vereibuncr mit Milcbzucker im MörEer mit dem
Gesclrlecht.sakt. Beides energetisierc die Arznei, aber jeweils ars eingrundsätzlich andersartiges Geschehen. Dabei ist die Verreibung im Mörser mit
Milchzucker der grundlegendere Akt.
Wir haben in jüngster Zeit ernstzunehmende Hinweise darauf gefunden, daß durch
die Cl-Verreibuag die Ebene der Kö::oerernpfinduncren ,,aufgeschlossen,, wird.,
durch die C2- die der Eeelischen Recnrnqen und. Gefü(h1e und durch die c3-
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Verreibung der mentale Rarrm der Gedanken und, tiberzeucnrnqen. Bis hierhin ging

.ir Hahnemann- Heut.e können wir versuchen, durch die C4-Verreibung einen noch
'r wesentlicheren Raum des menschlichen Lebens'der homöopathischen Wirkung zuerschließen, der dann mit der soirituellen Dimensioa unEeres !.Ienecheeins zutun hätte.

Dabei erscheint es so, daß die sehr hohen Verschüttelungen wie eEwa c 10 O0O
etwas ähnliches wie die C2- oder C3-Verreibung erreichen. Hier isE
homöopathische Grundlagenforschung, nicht im Sinne der Naturwissenschaft,
sondern im Sinne der Homöopat.hie als selbständiger Wissenschaft sinnvoll und
notwendig.

A IV. Die Kernfrage der HAIvtp

Jeder, der sich prakE.isch mit der HAMP beschäftsigt., wird auf eine große Frage
stoßen:
Vilie weit erstsreckt sich die Wirkuncr der prüfarznai?

Hahnemann gibt darauf AnEwort im s 139:
"411e Beschwerden, Zufälle und Veräadenrncren des Befiadens der
Versuchsperson während der Wirkuncrgd,auer einer Arznei (eines guEen, reinen
Versuchs) rühren b1oß von dieser her und müEsea als deren eigentümlich
zugehörig, als ihre Svmptome ang€a€ben uad, aufgezeichset werd.en; auch für
die Fall, die Person hätte ähnliche ZufäI1e vor Iängerer Zeit bei sich von
selbst wahrgenommen....Die Sympt.ome kommen jet.zt., während die eingenommene
kräftige .B,rznei sein ganzeE Befindea beberrscht, nicht von selbst, sondern
rfihren von dieser b€r.',

Hahnemann begrrenzt die lrlirkung also nur zeitlich. fnnerhalb der Wirkungsd.auer
beheHscht die Arznei seiner Erfahrung nach das gaaz€ Befinden d,ee prüfere.
(Das Phänomen des lViederauftretens alter SympEome in der Prüfung war ihm ja
vom Chinarindenversuch bestens bekannt. )

Wenn wir diese Aussage heute ernstnehmen, heißt das, daß iede uacrewöhnliche
hrcfinduacr. iedes unqewöhaliche Geftlhl, ied.e uncrewöhnliche Lauae, ja
möglicherweise sogar ieder unqewöhnliche Gedanke während d.er prüfungszeit vomPrüfmittel kommt und als sein Symptom anzusehen ist.
Dabei entst.eht natürlich sofort die Frage, wo denn da d,er freie
Entfaltu:rgsraum d,er person bleibt: sorrte er lediglich auf arles
Gewohnheit.smäßige beschrär:k:- sein?

Die Frage könnte auch so fcrmuliert werd.en:
Wo ist die Grenze zwischen Arzneis'rarptom und dem freien Leben der
Person?

obwohl Hahnemann hier die hlirkung der Arznei bet.ont haE, isE er sich dieser
Frage wohl bewußt, gewesen. Im s 126 schreibt er:

"Die Versuchsperson muß sich während des Versuchs vor A[atrengnragen d,es
Geistes und Közpers, vor allen Ausachweifuageu uad, etöreadea
Leidenschafteu hlltea; keine dringenden Geschäft.e dürfen sie von dergehörigen Beobachtung abhalEen. .

Einen entscheidenden weiE,eren Hinweis gibt er im s 140. Dort gehE es nicht umden Selbstversuch, sondern um Beobachtungen, d.ie der Arzt rn prltfera anst.ellt.:
"Es muß dann aber größEenE.eils nur freiwillige Erzäh1ung der zum Versuchegebrauchten Person sein, nichts Erratenes, nicht,s Vermuietes und so wenigwie mögIich Ausgefragtes, was man als Befund niederschreiben will, allesmit der vorsicht, die ich oben (§ 84-99) bei Erkundl.cnrnc d,es Bef,undes undBildeg der nat{lrlichen Kr"ntßhelten alroeoebea habe..

Diese Bemerkung Hahnemanns halte ich für klug und weise.
Er wercteist hier in der Kernfrage der HAMP zurück auf die homöopatbLsche
Ana$nese. rn beiden Bereichen so1l derselbe Maßstab gelten.
Genau damit ist ja erst die Grundlage zu einer Jinntictrteit geschaffen, daßbeim Bild des Kranken wie beirn Bild der Arznei mit vergleichbaren Mit.t.eln
gemessen wird,
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Hahnemann faßt seine Ausführungen zur HAMP im s 144 zusammen miE den Sätzen:

"Von ei-ner solchen Arzneimittellehre sei alles VermuteEe, bloß Behauptete
oder gar Erdj-chtet.e gänzlich ausgeschlossen; es sei alles reine Sprache
der sorgfältig und. red,lich befragten Natur. "

Auf dieser Stufe würde die Kernfrage der HAMp also lauten:
Wie weit reichts der Bereich der Natur ia d,er Phänomeaologie des Kranken rxnd
des Prüfers?

In der Praxis hat. IlaJ:nemann di"ese Frage dadurch beantwortet, daß er manche
Sympt.ome j-n seine AM-Lehre aufgenommen hat und manche nicht.
Aber die Frage ist. hist.orisch wieder aufgetaucht. bei der Beurteilung der
Prüfungssymptome seineE sensibelsten Prüfers, Cajetan Nenning, den manche als
"SYmptomenfabrik" abgualifi-zieren wollten. Klinisch haben sich jedoch viele
seiner Symptome bewährt.
Die erste Antvrort. auf die Kernfrage der HAMP lautet also nach Hahnemann:

Krarrken.

Und wie weit reicht die Phänomenologie des Krankseins beim Kranken? Vrfo hört
der Einflußbereich seines Krankseins auf? In der Sprache der klassischen
Homöopathie:
Wie weit geht d,er Einfluß der Lebenskraft?,
die beim Krankwerden durch die Natur und beim Gesundwerden durch die
homöopathische Arznei dlmamisch affiziert wird?
Hahnemann schrei.bt in s 12:

"Einzig die krankhaft, gestinnnte Lebenskraft bringt Kraakheitea herwor. Wie
die Lebenskraft den Organismus zu den krankhaften jiußerungen bringt.,
wird ihm ewig verborgen bleiben; nur was ihm von der Krankheit zu wissen
nötig und vöIlig hiareichend zum lleilbehufe war, legte der Herr des Lebens
vor seine Sinne. "

Auch diese Antwort halte ich für klug und weise. Sie bedeuEeE näm1ich
praktsisch: Für uns geht die Wirkung der dymamischen Affektion der Lebenskraft
so weit, wie uasere Sinne ihre Äußerungetr erfassea können.
Mit anderen Worten: Sowohl beim Kranken wie auch beim Prüfer sind die
dlmamischen Wirkungen durch die t{ahrnehmungsfähigrkeit unserer Sinne begrenzt.
Der höchsE.e Grund dafür ent.zieht. sich unserer mentalen Einsichtsfähigkei"E und
liegt bei coct. der höchsten Ordnung des Lebens.

Auf diese lrleise ergibt das Ganze ein in sich stimmiges, praktikables System:
soweit die menschlichen sinne beim Kranken und beim prüfer
Phänomene deutlich wahrnehmen, können uad solIen diese zur
iihnlictrkeitsf induncr benutzt werden.
Auf dieser Grundlage steht die praktische Homöopathie seit nunmehr 200 Jahren.

A V. Die Aufgabe mod,errler IIÄ&Ipen für die Homöopathie

Auf diesem Hintergrund können wir uns nun den Fragen der mod.ernen HAMp
zuwenden, ohne in dog,matische Rechthaberei zu verfallen.
Ich halte die Rückbesinnung auf unser eigenes Grundverst.ändnis immer wieder
für notwendiq, damiE wir nicht die Norm eiaer Reqel mie verstäadpis
verwechseln. Gerade in der Homöopat.hie, wo wir so wenig letzendlich wissen,
müssen wir vorläufig mit Regeln auskommen. Solange wir uns aber einfach an
eine Regel halten, sollten wir uns bewußt sein, daß es uns an echtem
Verständnis für den betreffenden Sachverhalt. mangelt,. Denn sobald wir den
Sachverhalt. umfassend verst,ehen würden, bräuchten wir keine Regel mehr. Sie
hät.te sich erübrigE.
Dabei gilt. unausgesprochen die Regel jeweils nur für den eog. Re?elfa1l. ob erjeweils vorliegt oder nicht, muß unsere wahrnehmung beurEeiren.
Das gilt insbesondere für HAMPen, solange wir durch umfassende Erfahrung noch
kein echt.es Verständnis entwickelE haben. Gerade dann ist, das Bedürfnis nach
Regeln und Normen groß.
Ich glaube, daß hier nur das aus der Erfahrunq mit IIA![pen cewacbseae
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verständnis aus der übernommenen Regel heraushelfen kann.

Nun zurück zur
eigentJ.ichen Aufgabe der IIADIp für die heutige Homöopathie.Sie liegt nach meiner Erfahrung und dem daraus erwachsenen Verständnis darin,
für die ähnlichkeitsfinduno mit dem BildemateriaL der Krant<en in
d.er Praxis von heute
das entsDrechend ähnliche Bildermaterial durch die entsorechenden
substanzen' Potenzen, prüfer und, prüfuncrsanord.rruaaen zun
Vorschein zu brinaen.
Damit wäre der Maßst.ab, an dem der Wert eiaer EAIIP gemessen werden kann, das
Ausmaß an ähnlichkeit mit d€n Erscheinu[ssfolrren heutioep KrankEeins. Daraus
ergibt sich nach homöopathj.scher Gesetzmäßigkeit das Ausmaß der nöglLchea
Ileilungen mit dieeem EA!,t.
Praktisch heißt das: Um eine für die Homöopathie möglichst sinnvolle HAMP
durchzuführen, muß ich die substanzen, potenzen, prüfer und,
Prüfuncrsanordnunaen f inden, die dazu <reeicrnet sind, in einer HAMp
sYmptome zu hervorzurufen, die möglichst ähnlich wie ein großer AnE.eil des
heutigen Krankseins sind.
fn dieser Richtung bet.reibe ich seit ca. 15 Jahren Grundlagenforschung. Hierj-n
sehe ich die Aufgabe des rnstitut.es für homöopatshische Heilmittelforschung in
Freiburg.

B. Die Praxis der IIAMP

B r. AlJ.gemeine Anforderungen klassischer IrA[Ipen

1. IIArvIPen gehören zur selbstverständrichen Aufoabe iedes
Homöopathen.
Die Prüfungsanordnungen müssen so einfach sein, daß aIle HomöopaEhen jederzeits
direkt aus der Quelle scböpfen können, d.h. HAMPen durchführen können, im
einfachst.en Fa11 a1s Selbstversucb, besser noch a1s eiafacb,e GruDD€a-AI,tp.

2. ileder soII auf der stufe prüfen können, auf der er auch
arbeitset.
so können die Ergebnisse für seine AhnlichkeiEsfindung in der praxis am
ehesten fruchtbar werden. D.h. praktisch, erlsie soII auf der gleichen Stufe
der Arzneikraft, d,er Polenzea und, d,er lrlalrrrr,ehmuag prüfen wie nit d,ea patienten
in d,er PraxiE. So11t.e sich hierbei herausstellen, daß keine deuElichen
Ergebnisse zu tage EreEen, so11t.e erlsie auch die Ebene seiner/ihrer
Arbeit.sweise überprüfen.

3. Einschränkungen der Lebensweise sollten den prüfern jerueils in
ähnlicher Weise auferlegt werden wie den patienten in der praxis.
Auch hier gile der umkehrsatz genauso: Sollt.e die Einschränkung oder das
Verbot. von Kaffee, Tee, Tabak, Fernsehen, Süßigkeit,en, alkohol, Medikamenten,
Gewürzen, überanstrengungen, Aufregungen und was sonst. alles noch denkbarwäre, sich bei den Prüfern a1s ent.scheid.endes Hindernis für die Durchführung
erweisen, sollt.e ihre Aufrecht.erhaltung in der Praxis ebenso überprüfts werden.Ich selber verfahre so, daß prinär al1ee erlaubt :Lst, rb6= angegebea werden
muß. Sowohl bei Patienlen wie auch bei Prüfern weise ich lediglich darauf hin,
daß jed,er exzess:Lve Eiafluß dLe Gesuadheit beeinträcbtigrt und sEörE. Es kann
sehr i-nteressant sein, in der Prüfung zu erfahren, auf welche Mittel und
Potenzen Raucher, Alkoholiker, Kaffee- und Tee-Trinker, Vüorkoholiker, Sex-
FanaEiker, Fernsehabhängige, Medikamentenabhängige, Cort.ison-Verwender,
Pj-1len-Verhüterinnen, usvr. reagierea od.er nicbt.
Hahnemann war seinem gewissenhaft,en Naturell zufolge in d.iesen Dingen sehr
streng, hat. aber beim Tabak eine generelle Ausnahme gemacht, weil er selbst
kräftig geraucht hat.



HAMP S.

8

: 4. .feder solIte besonders die Substanzen prüfen, zu d,enen er
einen persönlichen Bezuq hat.
HiermiE sind nicht nur die HAM gemeint, die man am liebsten verordnet, sondern
auch die Stoffe in der WeIt, auf die man positiv wie negaEiv besonders
anspricht, z.B. Material, miE dem man besonders gerne arbeitet, Pflanzen oder
Tiere, dj-e man liebt od,er gar nicht mag, Schmuckmaterial, Substranzen, auf die
man z.B. allergisch ist, SubsEanzen, von denen man träu.ut, usw. Bei paracelsus
hei-ßt es: "Der Arzt muß durch der Natur Examen gehen." Dabei. zeigt sich dann
von se1bsE, wo eine bes. Affiaität besteht. Auch sog. ZufäI1e können dies
Anzeigen. Einmal habe ich auf diese lVeise für einen Kollegen, der bei einem
Gang über einen lehmigen Acker schwer mit den Lehmklumpen an seinen Füßen
kämpfen mußte, Alumina a1s sein Simillimum finden können.

5. rn dem Schwieriakeitscrrad solIte mtrn eine natsürliche
Entwickluno berücksichtigen.
I{ie in der Praxis ist es auch bei HAMPen beruhigend, über eine relative
Sicherheit der relativen Erfahrung zu verfügen. Man so1It.e also mit relativ
einfachen Substanzen, Potenzen, Prüfern, Beobachtungsbereichen und
Versuchsanordnungen beginnen und langsam zu größeren Schwierigkeitsgraden
voranschreiten. Solche Entwicklungsreihen wären z.B. bei

Substanzen:
ungiftige - lei-cht giftige - giftige - hochgifre;
Pflanzen - Minerale -Tiere - Nosoden;
Salze - Metalle -Schrvermetalle - radioaktive Substanzen;
gebräuchliche Akutmitt.el - Polychreste - seltene Mitstel - Exoten;
einfache NatursubsEanzen - gereinigEe Extrakte - slmthetische Substar.zerr;

Potenzen:
wie bei einer akuten - chronischen - außergewöhnlichen Erkrankung;
Niedrigpotenzen (2.8. D5) - Mit.telpotenzen (c5, LM1-3) - Hochpotenzen (c30-
200 , LM6 ) - Höchsrporenzen (1.1, XM, CM, LM3 0 ) ;
geringe - mitt.Iere - hohe - außergewöhnliche Dosierung;

Prüfer:
man selbst - Kollegen - Bekannt.e - Fremde;
vöIlig Gesunde - leicht Angeschlagene - Angeschlagene - Kranke;
Stabile - Sensible - Hochsensible;
gute Selbst.beobachter - Suggestibte - Eingebi-ldete - Spinner;

Wahrnetrmung sbe re i che :

eindeutige - deutli-che - leichte - vage S)rmpt.ome;
objektive - subjekt.ive S)mptome - Gefühle - Stimmungen - Gedanken -
Geis teshal tungen,.
gewöhnliche Symptome - Träume - Zufä11e - innere Themen;

Ve r suchs anordrrungren :
Selbstwahrnehmung - Wahrnehmung des Prüfers - !,Iahrnehmung Dritt.er;
bekannt.es Mittel - einfach blind - doppelblind - Placebo - randomisiert;
mündlich - Aufnahmen mit Video oder Tonband.kassette - schriftlich -
wissenschaftlich;
Einzelwahrnehmung - Kleingruppen - Großgruppen-Dlmamik - Globale lr'Iirkungen;
al-s Selbsterfahrung - mit Veröffentlichung - mit wissenschaftlicher
Veröffentlichung;

6. Die VersuchsanordnunE sollte so einfach wie möolich r:nd. so
kontrolliert wie nötiq sein.
fn dieser Hinsicht ist. es von größter Bedeutung, sich daran zu erinnern, daß
der größte Anteil der homöopathischen Materia Medica von den altsea Meistera
stamrnt, die 1. r.nrßten, welche Mittser sie prüften, 2. keine pracebos
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verwendeten, 3. keine staadard,isierten Fragebögen verwendeEen, sondern nachden einfachen, heute wie selbsEversE.ändlich klingrenden Angaben Hahnemanns-vorgingen.

B fI. Die "einfache,, IIAI{P Hahnemanns

Nur an qesu:rden prüfern und in näßiger ueDg€ gegeben kann man
unt,rüg1ich erfahren, welche veräuderungea, symDtoße und. Zeichen jede
besonders in B6finden des r,eibeg und der seere hervorbringen kann.
Toxikologischa Berichte sind zu verwerE.en.
obwohl nur sehr wenicre Menschen auffarlead. stark auf eine jeweilige
Arznei reaqieren (sog. Idiosyakraeie) und viele andere scheinbar nur
wenig, müssen diese s)mptome doch von der Arznei herkommen, alrein
schon deswegen, weil sie bei allen Kranken mie ähnlichen
Krankheitsslmptomen therapeut.isch wirksam sind.

§ 120: Diese Versuche müssen genau, sorqfälticrst aeaau durchgeführt werden.§ 121: Ent,sprechend der Toxizit.ät. (Arzuei-st,ärke) solt die Dosis sein,
starke Arzaeien brauchen geriagere Dosis, milde Arzaeien stärkere.
Die schwächsten Arzneien müssen darüberhinaus von den
empfindlichsten prilfern geprüfE, werden.

§ 123: Die Arzneien müssen in ihrer zubereitunq einfacb und, reiu sein.§ 125: Der Prüfer soII sich eiafacb eralihren, sEarke Gewürze und Reizmittel

F

RJ

sollen vermieden werden.
t26: Die versucbspereon muß vor arlen Dingen als crraubwilrd,is u:cd,

oewissenhaft bekannt sein. Sie soI1 ungewöhnliche Anst.rengungen und
Ausschweifungen meiden, muß mit guEem V,Iillen g€aaue Äufmerksanheitauf eich ricbteu und dabei uagestört sein.sie solr in ihrer Art,
gesuad, und verstäadlig genug sein, ihre Empfindungen deutlich
beschreiben zu können.

728'. Di-e neuesten Erfahrungen haben gezeigt, daß rt-5 Glob. c 30 diegeeignetste Gabe sind, eiaige Tage in Wasser aufgelösE.
1-29: Bei geringer Wirkung kann man t.äglich einige Globuli mehr nehmen.

Die Reaktionsbereitschaft ist, grund.sätzlich sehr uaterschied,lich.133: Für jedes Slzmptom sind die besonderen ltodalit,äten zu beobachten.
1-34: Natürlich kommen nicht alle SympE,ome eines Mit,tels bei einer person

zum vorschein, sondern aur bei naachea.
135: Der rnbecrriff der swrnotome einer Arznei kann erst durch viele

aeeiqnete Prtifer der Vo1letäadlgkeit aahe komea. Das ist der Fa1I,
wenn neue Prilfer übemLegend beka-nL€ slq)toDe zeigen.138: Al1e Beschwerden, zufälle uad verändernragea des Befiudens der
versuchsperEon während, einee gruten reiuen Verguches rtihrea bloß vondieser Arznei her und müssen als ihre slmpt.ome aufgefaßt. werd.en;sogar, wenn sie vor längerer Zeit dem Prüfer bekannt grewesen sind
und nun in der prüfuag wLeder auftretoD, weil die .a,rzaei iIr derPrilfung seia gaazes Befiad,en beberrgcbt.

§ 139: Die Beobachtungen solIen gleich schrLftlicb festaebaltea werden und
vom Prüfungsleiter genau überprüft werden. Er ist. der Allgemeinheiggegenüber filr die Ricbtigkeit der lagabeu verrntwotrtricb.

§ 140: Es darf nichts vo:irut€t€s oder Aurgefragrtes dabeisein, qeaau wie beider hornöooathischen Krankeaauanaege .t4t: A,n beat,en (vorzttgrlcbsten) breiben d.ie wahrnehmungren, die d,erge§und,€, vonEteiX.slose, gewisserbafte, foiaftlhlile Arzt au sichselbst mit aller hier gelehrt,en Vorsicht, und Behutsamkeit macht.]-42l. Die Beobachtung von Arzneialmgtoaen beL Kranlseu, bes. chronischen,ist ein Gegenst,and höherer Beurt.eilungskunst, und Meistern
vorbehalt.en.

143: So würde eine wahre Materia Medica ent.stehen, eine Sammlung echEer,reiner unträglicher Sympt,ome, ein Codex der Natur. Dafür ualcekrnnte
Personen zu bezahlen räßt die Ergebnisse zweideut,ig, unsicher undwert,los werden. Diese Tätigkeit erfordert größte moralische
Gewißheit und Zuverlässigkeit.

t44: Von einer solchen Arzneimittellehre sei alres ver:mutete, bIoß
BehauDt€t,e od,er gar Erdichtete gäazlicb auegeachloaae..
Es sei all€s relne Sorache der eorqfältia und, redlich befraotea

§ 108:

§ 110:
§ 117:
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Dj.ese Angaben können grundsät.zIich nichE falsch
auch nicht als unantastsbares Dogma behandeln. In
muß es Entwicklung geben. Natürlich auch in der

B III . Entwicklungsstuf en d.er IIAITIP
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sein. l{ir sollten sie aber
jeder lebendigen Wissenschaft

HAMP.

1. Der klassische Selbstversuch aIs Grundform der IIäIrIP

Die Grundlage der Homöopathie bleibt, d,ie geuaue, unfaaEende und subt,ile
wahrnehmung des Einzelfalles, die wir in der praxis täglich üben. Die
einfachste Form davon in der HAMP ist also der Selbstversuch, der durch nicht.s
anderes kontrolliert. wird aIs durch die Gewiseenlraftigkeit und das
verantwortungsbewußtsein des Prüfers. Dieser klassisehe Selbetversuch ist die
Grund.form d,er EAlrlP.
hlir können dabei das Prilfmittel kennea, müssen aber nicht. Wir soIlen bei
unseren Wahrnehmungen so sorgfältig wie möglich vorgehen und sie schrifElich
und. eind,eut,ig fest.Iegen. Dabei sol-Ien wir stsarke FrendeiaflitsEe meid,en. Die
persönliche Verant.wortung a1s Homöopath ist hier die wesentliche
Kontrollinstanz
Auf diese Weise schöpfen wir ganz direkt. aus der Que1le der Homöopatbie, indem
wir unseren gesunden menschlichen organismuE a1e Resonaazkörper der
geistartigen Arzneikraft zur Verfügung stellen und uns mit a11em vorhanden
Gewahrsei-n dabei se1bsts wahrnehmen.
Mit. anderen Worten: der klassische Selbstversuch bestehts in der Angabe der
Person, der substanz, d,er Pot€nz, der Dosierung, der Angabe ob wissend oder
nicht, dem Protokoll der Wahrnehmungen und der Erklärung der persönlichen
verantwortung. Alles andere ist. aus homöopathisches Sicht nicht unbedingt
notwendig.
Die Auswertung eines solchen Selbstversuches würde in einer tistse der filr die
AIIIJ zu ve:*rendenden Symptome best.ehen. Dieser Arbeitsschrit.t wäre zusätzlich
zuin Protokoll wünschenswerter.

2. Die einfache H-Gnrpoen-Alvlp mit einer prüfgruppe

Hier müssen wir eine zusätzl-iche KontrollmöglichkeiE haben. Hahnemann hat im s,
143 vor unbekannten, bezahlten Prüfern gewarnt.. Im Prinzip ist jeder einzelne
Prüfer wie im Selbst,versuch genauso veranEwortlich für seine Eigenwahrnehmung.
Deshalb obliegt ihm di-eselbe Sorgfaltspflicht.
Es kommt jetzt allerdings hinzu, daß der Prüfungsleit,er die Substanz und die
Potenz vorgibt,. Dabei ist es im allgemeinen sinnvoll, daß die einzelnen prüfer
die Substanz nicht. kennen (einfach blind.e Versuchsanordnunq), aber das ist
nicht unbedingrt notwendig. Wer sie lieber kennen möchte, darf das. Das muß im
Protokoll angegeben werden.
Itenn die Prüfer keine erfahrenea prilfer (oder auch keine Homöopathen) sind,
kann sj-ch der Prüfungsleit.er nicht auf ihre VJahrnehmung aIlein verlassen,
sondern muß diese wie bei einer homöopathigchen .f,namnese überprüfen (s l4tg) ,
insbesondere die Modalitäten nacbfragen (s 133).
Insbesondere Jeremy Sherr bet.ont die WichEiqkeit dieser Supernrisiou. Nach
seiner Auffassung kann sie die eualität. einer HAMp enorm steigern.
Zu den Angaben der einzelnen Prüfer (mit oder ohne Supervision) kommt hier
noch die Erfassuna des Gemeinsarnen aller Einielwahrnehmungen. Erst im
Vergleich von mehreren Prüfern kann d,as Wesea des Pr{tfmittels relativ
unabhängiE von d.er individ.uellen Färbuag deut.lich werden. Die Beschreibungr
dieser gemeinsamen Grundzüge käme in d,iesem FaII bei der AuswerE.ung der HAMp
dazu.
Die Gruppengröße ist relativ beliebig. Rajan Sankaran empfiehlt zwischen 5 und
20 Prüfer.

3. Die Auswert,ungi der einfachem I{AMP

Das Prüfungsprotokoll besteht einfach in der Selbstwahrnebmug und der
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homöopathischen Befragung.

r Wichtig dabei ist der Vercrleich dieser Svmpt,orne mit dem oewohnten
i Normalzust,and d.es prüfers.

Handelt. es sich um
1. gänzlich neue Sympotra€ (nS), um
2. alte symptome aus Iängets vergaDgener zeiE, die wieder auftreE€n
(aS), um

,. 3. aus jituagster Vergangenheit. bekannte Symptome (jS), um
4. variierte oder veränd,erte S)rmptome (vS) oder
5. Heilungsprozesse oder -Ergebnisse, sog. "gebeiltei slanDton€ (hS)
Sie sollt.en jeweils als solche gekennzeichnet werden. (Siehe Jeremy
62)
Gänzlich neue und, Iänaer vercancrene alte Svmptome können einfach in
S\.mpt.omenliste übernommen werden
(aS+, aS+ ) ,

S).mptome aus jüngerer VergangenheiE sollEen eher entfallen
(iss),

(§ 138)

bei veränd,erten Symptomerr soI1ge nur die Art der Veränderung übernommen werden
(vSÄ),
und geheilte SlrmBtome sollten in Form des vorherigen Krankheitszustandes miE
der Kennzeichnung übernommen werden
(hs-).
Diese Beurt.eilung ergibt sich ganz von selbst aus der Frage, worin die
Veränderun<r d,es Befindens besteht
beE.rachtet. werden.

Sie kann nur relativ zum qewohnLen Zustand

Bei fraglichen Symptomen, die sich leichts auch aus grewöhnlichen
Lebensvorgängen erklären ließen, gibt es hier schon die Möglichkeit der
K}ärung durch die Vergleich mit anderea Pritfern. Sonst bleibt die Möglichkeit,
sie in Klammern zu setzen
( tfs?I ) .

Ein weiteres Krit.erium ist die Intensität und Eäufiak€it eines SlzmpEoms. Aus
der Anamnese kennen wir den Vorschlag von VithouTkas, dies durch anschließende
St.riche zu kennzeichnen
(L II oder III).
Bis hierhin IäßE sich die AuswerEung der Slmptome relativ eindeutig vornehmen.

Die Frage kann allerdings schnell schwierig werden, wenn ganz unqewöhnliche
Phänomene außerhalb d,ee e:nsarteten Bereiches auftreten, z.B. außergewöhaliche
Erlebnisee oder Zufä11e. Diese Beobachtungen sind entweder Unsinn oder
außergewöhnlich wertvoll. Wie kann man da Klarheit bekommen?

B Iv. Die phänomenologische Grund,hal,tung der Homöopathie oder
I'd,er unvoreingenom[ene Beobachter"

In der Homöopat.hie gilt grundsätzlich der vorraag d,er Beobacbtuag, Wahrnehmung
und, Erfabruagi vor jeder Tbeorie. Im Prinzip ist die Homöopathie elue
Wiseenschaft ohne iede Theorie. Sie lebt ausschließlich davon, was bei der
BeschäfE,igung miE der Materie der Homöopathie immer wieder erlebt. und erfahren
wird. Selbst so scheinbar t.heoretische Grundaussagen wi.e die von Hahnemann,
daß "Krankheit rein dynamischer NaEur" ist, ist nur f,olgerlchtiges Ergebaie
von uaend,lich vielen Beobachtuagen bei HAMPen und Erfahrungen bei Heilungen
von Kranken. Durch diese phänomenologische Grundhaltung isE die Homöopathie in
ihrem Beobachtungsraum prinzipiell uicht, eiugescbräDkt, begreazts oder
definiert. Eine Definition seEzt (per Definition) von vornherein Grenzen fesE.
Das gilt in der Homöopathie nicht. Sondern im Gegentreil, die Homöopathie haE
von Anfang an Grenzen gesprengt, für unmöglich Gehaltenes enEdeckt und
entwickelt., neue Dimeusioneu dea Deakeus, Beobachteus urrd E.-de1ug eröffaet
und wird dazu hoffenelich auch weiterhin in der Lage sein. Man denke nur an
die Wj-rkungl von Zubereitungen, in denen kein einziges Molekü} der
Ausgangssubstanz enthalten ist.
In d,ieser Haltung so11t.e homöopatbiEehe Grundlagenforschung sich auch immer
wieder den eigenen Denkgewohnheit,en zuwenden und sie überprüfen. Darum habe
ich mich in vielen Versuchen bemüht., auch was die IIAMP angeht..

.9äerr S.

die
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C. Die ervreiterte PhänomenoLogie der HAI4P

C I. Allgemeines
In den letzEen 15 Jahren habe ich ständ.ig HÄllPerr durcbgefüibrt und dabei eoviel
Erst,aunliches erlebt, daß ich erst nicbt recht wußte, wie ich es
veröffentlichen soIlte. Insbesondere bej. den großen Gruppenprüfungen der sog.
"Bo11er Kurse" sind ganz erstaunliche Phänomene aufgetreten. Ich habe sie
wei-t.gehend auf Tonband- und Video-KasseLEen dokumentierE.. Auch eine
AusarbeiEung dieses umfangreichen Materials war mir vorerst zu aufwendiq.
Ich habe diese Phase aIs Pionierarbeit betrachtet, bei der ich mich zuerst in
vöIligem Neuland, befand, aber im Laufe der Zeit eine immer bessere
Orientierung über die Verhältnisse gewonnen, die hier herrschEen. In den
letzten Jahren haben aufgeschlossene Homöopathen anderer Schulen, mit denen
ich mich darüber auszuEauschen getraut.e, die grundsätzlichen Erkenntisse
nachgeprüft und, im wesent,Iiehen bestätigt (Jutta Gnaiger aus Österreich, Kees
Dam aus HoIIand, Jeremy Sherr ausEngland und ganz bes. Rajan Sankaran
ausfndien) . .:-'

Zum Verscändnis dieser Phänomene muß ich betonen, daß ich mich dabei fast
ausschließLich auf die 3. Entwicklungsstsufe der Arzneikraft beziehe, die rein
"d,vnamische't. Diese Stufe hat. Haänemat2r2 ersE in vorgerücktsem AlEer erreicht
und trotzdem fast alle für die Praxis noEwendige Orientierung für seine
Nachfolger greben können. Er bezeichnets diesen Vorgang der PoEenzienrng z.B. in
§ 269 Anmerkung als

"Entwicklung der medizinischen, in der Arznei-Substanz verborgen liegenden
Kräfte" oder a1s "Vergeist,igrung der Materie selbet, vrenn man so sagen
darf. "

In Bezug auf die LM-Pot.enzen schreibt er in § 270 Anm. '7:
"Ungemein wahrscheinlieh wird es hierdurch, daß d,ie Materie mittefs
soLcher Dlmamisation (Entwicklung ihres wahren inneren arzneilichen
Wesens) sich zuletzt gänzlich ia ihr indlividluelles, oeistartiqes Wesen
auflöse und daher in ihrem rohen Zustand eigentlich nur als aus diesem
unentwickelten geistartigen Wesen bestehend beErachEei werden könne. "

"Von jener geistartigen Ärznei-Kraft," heißt es im § 270 selbst weiEer,
"welche an sich nicht mehr in u[6ere Siane fä1lt wird das arzneili.ch
gewordene Streukttgelchen d,er Träger und beurkundet in dieser Verfassung
die Heilsamkeit jener unsichtbaren Kraft im Körper."

Die Dimension dieser geistsartigea Arzneikraft ist die Wirklichkeit, die es in
der Homöopathie zu verstehen gi1t. In dieser Dimension repräsentierts jede
einzelne Arznei-subatanz eiu individuelles geistartiges weaea, das über den
Vorgang der Potenzierung in den Trägerst.off hineingebrachE wird und durch
Resonanz mit iler entsorectreniten DimeaEion in uas, öer sog. Lebeaskraft, alle
weileren Phänomene auslöst.. In der Praxis wirkE sich diese Dimension als
"Anregung der indi-viduellen SelbsEheilungskräftse beim Kranken" aus. Ia der
BAMP mit Hochootenzen wird diese Dirneneion dter Wirklicbl<eit, oezielt anqereat
und. kann somit <rezielt untersucht, werd,en.

D.h:
IIAIvIPen mit Hochpotenzen sind crezieLte Versuche zur Erforschuno
einer sonst unbekannten Dimension der Wirkliclr.keit, der Dimension
der Wesenskräfte der Substanzen und itrrer Resoaanz mit uns, d.h.
mits der ent,sprechenden Dimension im menschlichen Oroanismus.

Im Sinne sauberer $Iissenschaft ist d,iese Feststellung
sensationell und. revolutionär, weDrr auch medizinisch unglaubLich:
Mittels potenzierter Substanzen können wir eine vöI1iq neue
Dimension der Wirklichkeits erfatrren und, erforschen, d,ie
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Homöopathie, sondern ebenso in der
, wie auch.,irr"der*i.nnEr:en .

wirklichkeit des menschlichen tebens eine wesentliche RolLespielt.

C ff. Weitere
Nun die phänomene,
erfahren haben:

Phänomene der "substanz-Illesens-Kräftefl
die wir bisher bei der Erforschung dieser Dimension

1. wie iu der Bomöopathie
verschied,enen SubstanzeD

allgeneia bekanat,
in der llältP jeweile

könnea Eocbpoteuzea voa
a:lrra rrrazl f i ratra l?t v6n

2' rufen sie sehr häufig in beiden Fäl1en intenaive und, spezifische Träume
herwor, in d.enea sich ibr gei8tareiges Weseu uad die Regonan,z d.es lteaechen mj.t,ihm widerspiegelu.

3' können sie bei hom. Gruppenpritfuagea bei seneiblea pritfero aucb Slmptome,
Träume und, aad,ere Phäaomene bernrornrfen, bevor sie tiberhaupt eincrenommen
word'en sind od,er auch obne daß sie eiugenornea wordea sind, uad sograr beigroßer innerer Reson.nz ia aroßer rä,nlicher Entferanrnq.

{. können sie auf spezifische weise ,'zufärIiae" Erlebnisse und
Ereicrnisse auslöseu, auch bei sog. toten Substanzen, die auf d,iese weise
"mitprüfen" können.

5. bestimaen sie bei bom. Gnrppeaprüfungen auf inteasive weise d,ie
Gnrppendwnamik uad das Geschehen inserhalb dieser cnrpDe ia d.er
Prtlfungszeit,.

6' lassen sich die unbewußten und, kölrcerlichea'Belagtuncreu, die bsi eolchea
Gnrppeaprüfungen auftreteu, dad,urch .auflösenr, daß dLe wirlnrag d.er
spezifischen subEtanzwegenskraft bewrrßts ctemacht, aacbvollzoaen uad,verstand,en werd,en kana. Iu vielea Fälleu ist danit, d,ie Situattou wie bei einerintensiv akEualisiert,en psvchotheraoie gegebea.

7 ' Im sinne d,er Psvchotherapie läßt sich dLeeee c€santgeacbeben ale d,io

verstehen und behaad,ela, einee nenscbricben urthernas.

hervorbringen (osvchoEomat i seher Zusamrenhaaq ),vorhandener Ähnlichkeit aucb spezifiech heilen

8. Neben d,em Archetyp als gemeiusaneu
häufig ein direkter Subetanzbezucr
Bereichea !ind.en.

wie eie es in der Praxis bei
köanea.

lil€Dner aller Phr-oneue Iäßt sLch auch
zur Prllf,subetarz iu allea öiesea

9. rm Sinne d,ieser epezLfiscb,ea Reeoa'-z gLad die äabcl bei den Teilaabmera inTräumea, Gedauken, realeu EreLgraisseD, Begograuagca uud zufäIlerr vorkmendeu
Personen häufig t''piscbe Beisor,ele d,r-eser weaenskraft.

10. rm Sinae dieser Subeta-z nad dl.eees trchetlE)ug köruea beL geaü,gesdcr
rnteasität, sYaebron nit der reup eoezLflache crlobale phänomäne beobachtet
werdeu.

11. Phänomene d.ieser Art könnea
Irebens zum Ausdnrck korsrea, Ln
künEt,lerischen Ausdnrck, in der
Wahrnehmung, usf.

der Kleid,ung, der Redeweise, d,em
Meditatiou, der Irnacriuation, der Arra-
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12. PhänomEne dieser Art können nicht nur durcb die Einnah'ne oder die
Berilhrung mit d,ieeen potenzierten Substauzea aageregt werd,ea, aonderu ganz
intensiv bei der meditativen HaadverreibunE dieeer substaazen mig
Milchzucker bis zur C4.

Arr öieser unfassenden Wirkungeweise ist erkeanbar, daß bornöopathieche
Substanz-Wesens-Kräfte einen wesentlichen Bereich d,es Lebeug ausmacben, von
dem wir bisher keine riqhtiqe Vorstellunc haben. Andererseitse ist bei Kräften,
die in der tage eiud, bei genilgender R€sonaDz oder ähnlicbtreit eiaen geeuaden
Menschen krank und einen krankea Menschen gesuud zu macbea, €twas derartig
unglaublicbes auch zu ervrarten.

C IIf . Die erweiterten Phänomene im Einzel,nen:

Diese Phänomene sDielen nun bei der praktischeu Ilurchfitlrnrug eiuer er*reitserten
IIä}IP eine beträchtliche Ro1le.

1. Die bekannte Hochpotenzwirkung, eine spezifische Art votl

Auf diese Wirkungsweise war die Homöopaehie in ihrer Wahrnehmung bisher
beschränkE, nur diese schien von medizinischer Relevaaz. In diesem Bereich haE
die Homöopathie mit Hilfe der bisher d.urchgeführten Hochpotenzprüfungen
jeweils ein spezifisches Fel"d von Phänomenen erarbeitet, daß sich von der
subcilsten psychischen Veränderung bis in manifest.e organische Veränderunqen
erstreckte. Zusammen ergibt das ein jeweils substanz-spezifisches psycho-
somaEisches Phäaomen-FeLd. Diese Erqebnisse miE denen der üb1ichen, aber
substanz-unspezifischen Psychosomat.ik zu vergleichen, wäre eine lohnende
Aufgabe.

(Anmerkung: In einer DisserEatsion von Gerhard Schwab mitr dem Thema
"Läßt sich die homöopathische Hochpotenzwirkung mit
natur:vrissenschaftlichen Mitteln nachweisen? "
ist uns dieser generelle §acbweiE rnit den Doppelbliuöverfa,bren uud
statistischer Auswertung hochsigmifikant geluagen, ohne dabei den substanz-
spezifischen Zusammenhang sEaListisch zu untersuchen. Aber erst eine
inhaltliche Untersuchung würde eine HAMP ausmachen. )

2. spezif ische Träume a1s dynanisctre Substsanzwirlnrng, in denen
das geistartiges $Iesen dar Substanz und des Menschen in Resonanz
geraten und sich widerspiegeln.

Schon bald hat.te ich in der Praxis erfahren, daß PatienEen sehr häufig auf
richtig oder auch falsch gegebene AI'{ miE deut,lichen Träumen reagiertsen. Das
stieß bei mir auf besonderes fnteresse, so daß ich bald regelmäßig danach
fragte. Dasselbe geschah auch in dem HAMPen. Träume sind ja von NaEur aus sehr
subtil und so differenziert wie kaum ein anderer Bereich der Wahrnehmung.
Dabei fand ich, daß recht häufig weseutlicbe Tbenea des All-Bil'ilee in den
Träumen auftraten, z.B. bei Arg-nit. der Sturz in den Abgrund. So kam ich bald
zu der Auffassung, daß die Träume in der HAMP zur Erfassung des Wesensbildes
eines AMs sehr nütz1ich, wenn nicht userläßlich sind.
Die Interpretsatsion kann dabei ganz frei in der Gruppe geschehen., wichtig ist
allerdings die Frage nach dem Gef{l,hl im Trar:n. Dieses Gefühl ist oft. d.er
wesentliche InhalE des Traumes. Rajan Sankaran siehE den besonderen hlert der
Träume bei Patienten darin, daß sie d,ae unkorqleneierte LebensgruadgefüIrl deE
Träumers zeigen.
In der HAMP bi-1den die Träume also crleichzeiticr d.ae Arzueiuittel unö den Teil
d,er Person ab, dler mit ilarrit in Reaonanz 6erät,. Damit. sind die Träume ein
ideales Erkennungsfeld sowohl für das AI"1B, das a1s Substaaz-Wesens-Kraft zutn
kollektiven Unbevnrßten gehört, als auch für die persönliche Beteiligung, die
zum dem ind,ivid.uellen Unlrewußten gehört. Tendenziell haben wir beobachtet, daß
bei HAMP mic Höchstpotenzen der Bereich des kollekt.iven Unbewußten besonders
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angesprochen wird (bes. HAMP miE Petroleum in Bo11 von Hans-Jürgen Achtzehn\ .

3. DSrnamische Reaktionen vor der Ef.nnahme, ohne Einnahme und in
großer Entfernung bei sensiblen Prüfern mit großer Resonanz, bes.
in qroßen Gruopen.

Dieses Phänomen hat uns einige Jahre sehr ersEaunt: Es gab praktiach bei allea
großen Gnrppenprüfungeu bei den Kursen in Bad Bo11 einige Teilnehmer, die
deut.liche arzneispezifische S)rmptome und Träume bekamen, ohne Einnahme des
Prüfmittels. Um dies behaupEen zu können, muß das arzneieDezifiscbe Bild uad
Thena grut bekannt sein. Manchmal sEe11E sich das ersE später heraus. Dann ist
es sinnvo11, diese Phänomene erst einmal a1s fraglicbe Syrlrtome einzustsufen.
Es hat sich fast i.mmer herausgestellt,, daß die Prüfer, die schon vorber
Symptome entwickein, auf fast a1le Mittel besonders sensibel reagieren, also
über eine außergewöhaliche generelle Aaepr6chbarkait in dieser dlmamischen
Dimension der Substanz-lvesens-Kräfte verfügen (2.8. ETisabeth SchuTzl ' Dagregen
sind die Teilnehmer, die ohue Einaal:me wäbrend der Prilfung reagiern, oft auf
dieses spezielle Mittel besonders -..=nsibe1, bezeugen also durch ihre ReakEion
eine beträchtliche AnsDreclrbarkeit auf dieses spezielle Mitt€I. Auf diese
Weise läßt. sich eine HAMP a1s Test für die Ansprechbarkeit auf verschiedene
Mit.tel verwenden. Je geringer die InEensitäE von Mit,tel her dazu ausreicht,
Slmpt.ome zu erzeugen, desto höher ist notwendigerweise die AnsprechbarkeiE auf
dieses MiLtel. Das bedeut.et prakEisch für die HAMP, daß gerade solche Prüfer
oft die wertvollEten Svmotome liefern.
Auch dieses unerwarteLe Phänomen ist von Rajan Sankaran wiederholt bei den
Großgruppen-Prüfungen auf seinen Seminaren bestäEigt worden'
An diesem Beispiel zeigE. sich deut.lich das Verbäaqtrle, das sich ergibt, wenn
man schon im Voraue zu wieseu meint., uater welcben lluetänden dyaam:iscbe
Wirkung auftreten darf, und rraaa, nicbt. Die Annahme, daß eine pharmakologische
!'Jirkung nicht, zeitlich vor der Einnahme und nichE ohne Einnahme sein kann,
stanmt. ja aus der Dimeaeion der pha:rmakologischeu Wirlnragen, die
definitionsgemäß über einen direkten matseriellea Bezegtor laufen muß.
Selbstverständlich können in anderen Dimensionen des Lebens andere
Geset.zmäßigkeiten herrschen. Wir kennen dies aIle von den Elementen Erde,
wasser, Luft, uad, Feuer. Jedes Element hat ganz unterschiedliche
WirkungsmöqlichkeiEen und mit jedem Element müssen wir auf eine spezielle, ihm
angemessene laleise umgehen.
Itlenn sich diese regelmäßige Beobachtung insgesamt, besEät.igen sollt,e, häEte
eine Doppelblind-Anordreung oder überhaupt eine Placebo-Veryendluag nur eine
sehr eingeschränkte Bedeutung. Man müßte dann unEer den Placebo-Einnehmern
gerade nach denen suchen, dj-e besonders sensibel reagieren könnEen. Damit wäre
die Methode selbst aber absurd.
Ein besonderer Fa11 dieser Arts liegU bei den Koutaktneraonea der Prllfer vor,
die auch leicht, auf das nur von den Prüfern eingenommene Mit,tel reagieren. ile
eDger der Koatakt, desto häufiger haben wir dieses Phänomen beobachtet. Es
gibt sensible Parnter von Homöopathen, die daran sofort merken, daß der/die
andere "schon wieder prüfts".
Das gilt selbstverständlich auch bei Selbstversuchen oder Prüfungen in kleinen
Gruppen. Bei HAMP in großen Gruppen mit, rel,ativ engem Kont.akE, wie z.B.
Homöopathie-Serninareu, ist. dieser Effekt natsürlich noch wesenElich stärker und
damit leichcer zu beobachEen.
In ganz leicht,er Form läßt sich dieses Phänomen auch schon beobachUen, wenn
die Lektüre oder der Vortrag eines Al{Bea arzneispezifische Slmptsome auslöst.
Das muß nichL unbedingt nur "eingebildet" sein. Sehr zutsreffende Bilder können
auch eine solche 'geist.artige' Wirkung haben.

4. Sctreinbar zufällicre Erlebnisse und Ereigmiss€, auch b€i sog.
toten Substanzen.

Es war für uns nicht mehr so ungewöhnlich, daß auch Erlebnisse der Prüfer und
außergewöhnliche EreigaLsse, d.ie ihnen iu d.ieger Zeit Daaeiertea, oft genau
dem arzneispezifischeir Thema entsprachen. ,feremy Sherr beschreibt (auf S. 33),
daß es seinem sensit,ivs-'en Prüfer in der erstsen Nacbt der NooE-Prtlf,uag
passierte, daß er durch einen Lärm geweckt wurde und festrstellEe, daß
irgendjemand alte Neoa-Lalrpen ia seiuea Gartseu gekippt, hat.t,e! So eEwas kann
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man nur sehr schwer a1s btinden Zufatl abtun. Eine Prüferin bei unserer
Spinnen-Prufung fand zu Hause und bei Besuchen anderer ganz auffällig immer
wieder Spj-nnen vor. Selbst in der Praxis seilte sich eine direkE vor ihrer
Nase ab. Das Gesprächst,hema kam auch ohne ihr Zut.un wie von selbsE immer
wj-eder auf Spinnen. Sie wurde zu jemandem im Spinnenweg gerufen usw.
Aber damit noch nicht genugl VIir konnt,en darüberhinaus beobachuen, daß selbstr
scheinbar tote Dinge "nitpriifen" köruren. Z.B. sind bei recht vielen Prüfern
während der h/espen-Prüfunq eine oder mehrere elektrische Birneu
"durctrgeknallt". Dieses Phänomen haben wir bei einigen Wespen-Pat.ienten
best.ätigrt gefunden. Es paßt zu der enormen seelischen Spannung, die mic dem
t{espen-Thema insbesondere beim sexuellen Kindesmißbrauch verbunden ist. So
kommt es iruner wieder vor, daß tote Dinge durch ihre scheinbar zufäI1ige
Verhaltensweise einen Beitrag zur EAI{P leisten. Wenigstens können sie uns auf
ein Thema aufmerksam machea.

5. Die Gruopendrrnamik bei hom. Gmppenprüfungen

Bei den Prüfungen in kleineren cruppen (10-20 Teilnehmer) in Freiburg und
besonders auf den großen Seminaren (bis 150 Teilnehmer, davon 30-60t Prüfer)
in Bad Bo11 entwickelte sich bald eine deutlich wahrnehmbare Gruppendyaamik.
Dieses lebendiges dlmamisches Geschehen st,eIlte sich oft in den vordergruDd
der Wahrnehmung. Wir konnEen an ihm einfach nicht vorbei. Wir waren wie
gezwungen, über die Symptome hinaus dj.e Gruppendlmamik zu beobachten. Die
Gesamtstimnung oder -At,hmosphäre, die dabei entgtand, war so bäufigr genau mit,
d,er Grundt,enaenz des MitteIE in übereinstimmung, daß wir nach einigen Jahren
diese Gesamtstimmung und die Gesamtgruppendlmamik als G:ruadphä:tomea dieses
Mitstel6 ftlr unsere kollekt,ive Situatiou auffaßten.
DamiE. hatt.en wir eine Beobachtungsgröße, die über eine vielfältige
individuel-1e SE.reuung hinaus eine Gesamt.aussage auf einer kollektiveren Ebene
zulj-eß: Diese St,immung und diese Dlmamik könnte die kollektive
gesellschaftliche Situatsion dieses Mitste16 für uasere Zeit darstellen.
Hier gibt es selbsEverst,ändlich einiqe kritische Aspekte zu anzumerken: Bei
allen diesen kollektven Substanz-Vrlesens-Kräften darf man die sonseige
Gruppendynamik nicht außer Acht lassen. D.h. wie wir individuelle Slmpt.ome mit
bisherigen gewohnten Leben des Prüfers vergleichea, so müssen wir dies bei den
kollektiven Erscheinungen miu dern bisberigeD gewobnten Leben des Kollektivs,
der cruppe, tun. Was immer wieder auftreEen wird, wird mit dem MiEtel nicht so
viel, sondern mehr mit der Gruppe zu tun haben. Dazu ist es hilfreich, kenn
man die Gruppe kennt..
Rajan Sankaran empfiehlt zu diesem Zweck, daß jeda Priifgnrppe eicb vor der
Prüfung einmal triffe, um ohne den Einfluß einer Substanz-Wesens-Kraft die
gruppendlmamischen Tendenzen etvras kennenzulernen. Aber auch hierbei können
selbstverständlich dlmamische Einflüsse im Voraus auftreEen. Ich halEe es auf
jeden FaI1 sinnvol1, iede Art von o:rrrppendwaariscben Pbänomeaen creaau zu
wahrzunehmen und mind.estena im Nachtriueia daraufhia zu uat,erauchea, ob sie die
kollektive Reaktioa auf das Prüfmit,t,el ausdlrilckea könate.
Es ist meine deutliche bisherige Erfahrung, daß bei zunehmender Gruppengröße
und Prüferzahl- das gruppendlmanische Geschehen immer überwiegender und
ausschließlicher von der Subst.anz-lriesens-Kraft des Prüfmitt.els besEimmr wird.
Selbstverst.ändlich gehört. d.azu auch die Haltung der Teilnehmer und des
Prüfungsleiters, dieee Dlmanik eich erst einmal eutfaltea zu lagsen. ,Je nach
Problemtiefe des Mittels kann der Umgang damit manchmal schwer werden.
Wann immer der Prüfungsleitser den Eindruck hat, die gpamik hat. sich geaug
ent,faIt,et, oder sie wird ihm sogar "zu beLß", halte ich es für sinnvoll, die
allgemeine Aufmerksarolceit auf d,iesea Bereich zu lenken, z.B. miE der Frage:
"Was spie1E sich denn hier bei uns insgesamt. ab? Wer spürt etwas von dem
Gesamtgeschehen in unserer Gruppe?" Damit glätten sich die wogen üblicherweise
schon beträchtIich.
A1s kleines Beispiel möchte ich einen Vortrag (deutlich weniger dlmamischer
Einfluß als eine HAMP, aber doch einiger) von Wolfgang Sctrmelzer über den
Industrie-Zucker, Saccharum raffinat,um, in Gerode erwähnen. Dabei Iieß er an
die Teilnehmer zu Beginn Zuckerwürfel verteilen. Schon dabei entsEand eine so
alberne Athmosphäre, daß er durch ständige Lachkrämpfe einiger Teilnehmer
überhaupt nicht zu seinem sachlichen Vortrag kam. Die Situatsion erinnerte sehr
an eine albern überdrehte Volksschulklasse, die sich nicht, mehr bändigen 1ieß,
wie bei einem Kindergeburtstag. Diese Gmppeadllmaraik war gauz deutlich die
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Vortragende hatt.e
mit. Sacc-raff haben

5. Die ',Auf1ösuno', der unbeurußten prüfungsspannung

Eine ganz wesentliche Beobachtung, die wir bei solchen Seminar-prüfungen
machten, war dj-e, daß ein beträchtlicher Teil der körperlichea uad paychischen
Beschwerden der Prüfer, also der belaeteaden sfzrptog€, verschrraad oderdeutlich wenigrer wurde, wenn das iDnere Thema des ÄI'tg deutlicb wurde.Dies geschieht in zwei Schrit.ten.
Der erste besteht. darin, daß a1le prüfer und miEprüfende Teilnehmer in einer
Gruppensitzunq ihre Phänomene bericbten. Dabei ergibt, sich auf natürliche
lveise eine innere Abfolge der ThemeE dadurch, daß der BerichE jedes Prüfers
alle anderen Prüfer auf etwas aufmerksam macht., uras diese sonsE für sich
alleine genommen garnicht, beacht.et. häEten. Diese gegeuseitige verstärkuag der
s]'/mptome ist sehr häufig und nimmt einen Teil der AuswerE,ung der Slmpeome
automatisch vorweg. Aber das Gegenteil kommE genauso vor, daß einige Prüfer
genau gegent,eilige Symptome erlebt haben wie andere prüfer. Dieser Kontraststel1t die polarität. des Mittels deutlich dar.
fnsbesondere durch die Traumthemen ist diese Schilderung sehr lebendig undseelisch anregend. So schreitet der Bericht von Thema zu Thema voran. Dabeikristallisiert sich mehr und das Grund,thema d,eg Mitt€le heraus. In dem Maße,
wie dieses Grundthema klar und deutlich erlebE und benannt. werden kann,lindern sich die Prüfungsspannung und der Beschwerdedruck schon beErächElich.
Dies geschieht noch einmal in einem 2. Schritt,, nämIich bei der Bekanntsgabe
der Prüfsubstanz. Damit. kann das gesamt.e Erlebnismatserial der prüfung noch
einmal aus dem Bliekwinkel d,es Stoffes beleuchtet werden. Das verEieft das
Verständnis nocheinmal beträcht1ich.
Hierbei wird auf ganz selbstverst.ändliche Weise die wuaderbare Wirlnrng der
Substanz-weaens-Kräft,e offeukundigr. Man hat dabei leichE den Eindruck, ein
bischen hinter den Schleier der Schöpfung schauen zu dürfen. Jedenfalls
gewi-nnen alle dabei einen tiefen Eiablick Lu der Welt dieeer besoaderea
substanz-wesens-Kraft in der inneren und äußeren we1E.
tr{ir hatten bei dieser Auflösung manchmal den Eindruck, daß die Energie des
Mittels dabei von den unbewußten Beschwerden direkt auf erweitserte BewußEsein
überwechselte.

Wenn vereinzelte Prüfer dann noch Beecbwerden bebielteu, konnten diese oft imgherapeutischen Gespräch unter vier Augen geklärt, werden. Manchmal war es auch
notwendig, das Prilfmittel in höherer Pot,enz tberap€utiscb zu verord.nen, hrenn
unbeabsicheigt das Prüfmittel mitten in ein größeres persönliches problem
get,roffen hatte. Das kam viel häufiger vor, als es sEaEistisch zu erwarEen
gewesen wäre- Dann war die prttfung zur Tberapie geworden.

Das Problem der Antidot,ierung ist in meiner Erfahrung so fast nie notwendiggewesen. Jeremy Sherr beschreibt es ausführIich.
Er nennt folgende Möglichkeiten:
für leichte FäIIe: cof fea, camphora etc. od.er ein AkuEmit.t.el für die
Haupt.beschwerde und
für schwerer Fä1le: Das Konstitutionsmitstel des prüfers (nicht so erfolgreichwie erhofft) oder noch besser ein Mitt,el für d.ie neue Totalität, der slzmptome,das oft in Beziehnng zus prüfrnittel st,eht,.
A1s letzte Möglichkeit gibt er d.en "genius epidemicus" der prüfung an, die
Gesamtheit aller Prüfsymptome alIer Prüfer. Das kr'rrr aber aur äas pr{tfuittel
sein.

7 - Die H-Gruppen-Nrtp als individuerle und kolrektive
Aktualisieruncr eines Archet.rrous.

v'Ienn wir all diese Phänomene zusammen betracht.en, 1. der psycho-somatischä
Zusammenhang, 2. die Träume, 3. die V'Iirkung des morphogenetiEchen Feld,es, 4.die slmchronizit,ät, 5. die Gruppendlmamik und 6. die Auflösung der unbewußEen
spannung durch bewußtes Erleben, dann ergibt sich allein daraus der d.ringendeverdacht,, daß bei einer HAMP etwas Ahnliches wie die individuelle und
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kollektive Aktualisierung eines ArcheElpus. Es wäre sehr int,eressanE, diese
homöopaE.hischen Phänomene von einem erfahrenen Psyehot,herapcutea itungscher
Prägrrng betrachten zu lassen. Dies habe ich bisher noch nichE gezielt gemacht.
Soweit. ich es verstehe, ist ein Archetllp eEwas ähnlich Universelles wie eine
Substanz-Wesens-Kraft. und kann sich wie diese in allen möglichen Bereichen des
Lebens äußern. Der Archetypus wäre im Psychiacbea der gemeinsame Ner:.rrer all
dieser Phänomene.

8. Der direkte Substanzbezuq zur Prüfsubstanz in aIIen diesen
Bereichen.

Der direkte Bezug zur PrüfsubsEanz ist der zweite greneiasane Neaner. Im
Symptomenbild ist uns dieses Phänomen selbstversEändlich, z.B. das
Salzverlangen, die Salzverbesserung oder Salzverschlechterung von NaErium
muriaticum. In den Prüfungs-Träumen tritt die SubsEanz auch häufiq direkt auf,
z.B. als Meer. Die SlmchronizitäE könnte z.B. a1s unbeabsichtigtes Versalzen
auftreten. Die Gruppendynamik und die Auflösung der unbewußten Spannung durch
bewußtes Erleben wäre ein zu umfassendes Thema, a1s daß es hier kurz
abgehandelt werden könnte. Dies müßt.e in einer umfassenden Darstellung der
Prüfung geschehen.
Diesen subst.anzbezug kennE häufig auch das Märchen, z.B. für den Fal1 von
Natrium muriat,icum das Grimmsche Märcbeu von der ''Gänsehirtin am Brunnen", d:
ihren Vater so liebE wie Salz und dafür mit Salz belohnt wird. Ein solches
Märchen st.e1lt, oftmals das ir:nere Tbema der Srrbstanz archetslpisch ia gildern
dar. Die Ausarbeitung dieses inneren Themas in der HAMP halte ich für die
wesentliche Aufgabe. Sie setzt. ein tiefes Verst.ändnis al1er dieser Phänomene
voraus, das aber naturgemäß inuner nur €iD€ relative .lnreähenrng rrl den Archetyir
sein kann. Wenn ein relatives Verständnis errungren ist, lassen sich aus heraus
rückblickend die Einzelelemente noch tiefer und umfassender verstehen als im
ersten Anlauf, was wiederum Matserial für ein erweiEerEes Verst.ändnis liefert.
So läßt sich das Verst.ändnis unbegrenzE weitser verEiefen und das innere Thema
immer deut,licher herausarbeicen.

9. Die Personen, d.ie bei d,en Teilnehrnern in Träumen, Gedanken und
Begegnungen auft,ret,en, sind. häufig trroische Vert,ret,er dieser
Wesenskraft.

Dieses Phänomen isE am offensichtlichsEen in Gedanken und Träumen. Auf ganz
natürliche \,,leise kommen einem bei der geistigen Beschäftigrung mit einem Thema
die dafür tlpischen menschlichen VerE.reter in den Sinn. Ebenso stellen dent
Träumer bekannte Personen in den Träumen einer HAMP das AM häufig anschaulich
dar. Erstaunlicher, aber genauso lehrreich ist, die häufige Beobachtung, daß
einem besonders dann, wenn man in solch einer HAMP auf dem Eöhepuakt d,er
Arrreicherung mit einer Subst.anz-Wesens-Kraft. steht., die entsprechend tlpischen
Vert.reter "life" begegrnen.

10. Synehrone olobale Phänomene der Substanz-$Iesens-Kraft,.
fn den vielen Jahren der Erfahrungen haben wir immer noch erstaunlichere
Phänomene beobacht.en können. Das unglaublichst.e sind bisher sog. globale
Slmchronizitäten. Möglicherweise lassen sie sich über ein morphogienet,isches
FeId erklären. Hier geht es jedoch erst einmal um das Phänomen selbst.
Selbstverständlich können wir globale Phänomene nicht direkt beobacht.en,
sondern sich auf die üblichen Nachricht,en angewiesen. Zuerst. bin ich darauf
aufmerksam geworden, daß mit bekannt.e gaaz tlpiscbe vertr€t,er eines AMs
mehrfach g€nanr in öer Nactrt unserer HAMP-Gruppen-Besprechung veratsorben sind.
So sind wir überhaupt auf die Idee gekommen, diese Dimension in unsere
Beobachtungen einzubeziehen. Von einem eklaEanten Beispiel bericht,eg .Teremy
sherr: rn der woche, in der er die waaaerstoff-prüfung begann, ging die
Meldung um d,ie WeIt, daß zwei WissenschafElern die WaEserstoff-Kerafusion bei
Raumtemperatur gelungen sei. Nach drei Monatsen, a1s die Prüfung gerade beendeE
war, wurde diese Meldung al.s falsch erklärt. Nach wiederum 3 Jahren genau an
dem Tag, an dem er die Prüfungsergebnisse veröffent.lichte, erkl-ärEe ein
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Zeitungsartikel die Kernfusion wieder als gelungen. Wir können solche

, eklatanten Übereinst.immungen erst einmal nur stauBend zur K€Dntais nehsteo.

11. fn alLen Lebensäußerrrnsen kann die Substanz-Wesens-Kraft zum
Ausdruck kommen.

. Im Laufe der Zeit haben wir gelernt,, auf a1les zu achten, z.B. die Kleidung,
dia Bewegungen, dia Redeweise, die verrreadetea AusdrUck€ usw. l{ir haben
fest.geste11t., daß in ihnen allen die Subst,anz-hlesens-Kraft zum Ausdruck kommen
kann. Wir haben diesen Effekt noch versEärkt., indem sich eine Arbeitsgruppe
während der HAMP dern kilnstlerischen Ausdruck gewidmet, haE. Die Bilder, die
dabei ohne ldissen der ungeübt.en KünsEler ent,standen sind, sind oft ein genaues
und tpyischeg Abbild, d,er Substanz uadl ihrer Bedeutuag. So benutzen wir
inzwischen die Ergebnisse dieser Kunstgruppe dazu, das Thema des Mittels auch
bildlich darzustellen.
Aber jede andere Möglichkeie des Ausdrucks ist genauso möglich, z.B.
Med,itation, Imacrinat,ion, Aura-wahrnehnung usf .

L2. Die meditativen Handverreibunq mit, Milctrzucker bis zur C4
intensiviert diese Phänomene noch beträchtlich und, führt sie ofE
ztlr 'rLösung" auf höherer Ebene.

Tn jüngster Zeiu haben wir eine Möqlichkeit gefunden, die mit der SubsEanz-
Wesens-Kraft aktiv in Kontakt zu kommen, nämlich durch die meditaEive
Handverreibung der Substanz. Dabei haben wir erlebt, wie die Teilnehmer
während der Verreibung das AMB in seiner Stsufenentwicklung nachvollziehen.
Während der Cl-Verreibungr tritt das Thema der Substsanz überwiegend körperlich
oder a1s Körperernpf,indung auf, bei der C2-Verreibung grefllhlsuäßig, bei der C3-
Verreibung mental. Das erstaunlichste Phänomen tritt allerdings ersE bei der
C4-Verreibung auf, daß sich nämlich so et$ras wie eine Auflöeuag der
Problematik auf höherer Ebene zeigt.

C IV. Die Braktische Durchfühnrng der "er:vreitertenrr IIAIIP

Sel-bstverständlich gelEen in diesem Bereich alle Aafordeliurgen an eine
klassische lIAllP, die grenaue, umfassende und subcile V'Iahrnehmung des
Einzelfalles wie im klassischen Selbetvereucb mit genauen Angaben zu Substanz
und Potenz und die persönl-iche Verantwortung. Dazu kommen die Anforderungen an
eine H-Gruppen-AI'IP, die Supervision, die Erfassung des Gemeinsamen, die
Auswertung.
rn dem Maße, wie in diesem Bereich eine praktische Vertrautheie und Sicherheit
besteht, kann man sich an eine er*reiterte EAIIP heranErauen.
Hier sind auch die Anford.erungen aB deu Prtlfuagsleiter und, d,ie Prltfer
enceitert.
Grundsätzlich handelt. es sich um ei.n umfassenderes Experiments als bei einer
klassischen HAMP. Die eiugesetzEen dyarrniscb€rr Euergieu kouneu freier zur
Entfaltung und sind. somit höher, konzestrierter, größer. EnEsprechend größer
ist die erforderliche Umsicht des Prüfungsleitsers.
Andererseits kann dabei auch das "lilund,er" der dynamischen Substanz-Wesens-
Kräfte wesentlich umfassender und deutlicber offenbar werden.
Auch hier ist wiederum eine nacürliche Weiterentwicklung in Schrit,ten zu
empfehlen.

1. Die Einstimmung auf die Substauz-Wesens-IGaft

Grundsät.z1ich geht es bei der erweit,erten HAMP darum, eicb auf die §ubetanz-
Wesens-Kräftse einzusEirsren, ihnen entgegeDzukoruleu, ihnen Möglichkeiten
anzubieten, sie eiazuladen. Das machen wir bei der klassischen HAMP insofern,
aLs wir ihnen unseren Organismus zur Verfügung st,ellen. Bei der erweiterEen
HAMP stellen wir einen enreiterten Organismus zur Verfügung, den der Gruppe
und. ihres LebenEraurnes.
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2. Die WahL d,er prüf substanz

Sie ist bei der erweiEerten HAMP von noqh entscbeidenderer Bedeut,ung als bei
einer klassischen HAIvlP. fnsbesondere geht es darum, in etwa abzuschätzen. wie
grroß die kollektive Kraukheitsbelastung durch diese Substanzwesenskrafts isE.
Man kann j-n et.wa davon ausgiehen, daß sie einmal von der Toxizität der Substaaz
und dann von dem kollektiven Auamaß d,er Ver*rendung abhängt.. Ein Ext.rem in
dieser Richtung wäre z.B. Plutonium. Dazu käme noch a1s dritter Faktor das
vermutliche Maß an Unbewußtheit., an VerdränErung oder Tabuieienrng im Umgang
mit diesem St.off. Entsprechend wäre der Druck dieser Subst.anz-Wesens-KrafE,
mit dem sie ins menschliche Bewußtsein drängen würde. Wir haben das vor viefen
Jahren bei der Flußsäure, Acid.um fluoricum, und kürzlich extrem beim
SEeinkohlenteer, Pix lithanthracie, er1ebt.. Es kamen dabei die "pechschwarzen"
Eri-nnerungen an die ungeheuerlichen und dem Gefüh1 kaum zugänglichen Seiten
der KZ-Erlebnisse in unser BewußEsein. 'vüir fühlten uns Eeilweise wie im KZ,
als entmenschlichte Versuchskaninchen, mit a1ler ülut und Verzweiflung.
Individuell waren die Erlebnisse mit denen unheilbar Xrebskranker
vergleichbar. Die Bilder ähneln sich ja auch in \nlirktichkeit.
Solch eine Prüfung stel1t. eine große Anforderung arr die Gruppe. Das Thema
Krebs war aufgrund der ToxiziEät des SEeinkohlent.eers vorherzuahnen, da in ihm
verschi-edensEe Karzinogene enthalEen sind.
.]e nach Erfahrung der Prüfergruppe und des Prüfungsleit.ers kann man sich an
verschieden "heiße Eisen" heranmachen. *4

3. Die Einstimmung auf Prüfgruppe, Ort, Zeit und. Umstände

Dabei ist es wiederum wichtig, daß prüfmitt,el, PritfgruDpe, Ort und, Umstände
aufeinander abgest,imnrt sind. Diese KunsE übE sich wie alles in der
Homöopathie. Ich halLe es für sehr sinnvoll, ein Prüfmictel zu wäh1en, das in
etwa der Prüfgruppe entspricht. Umso intensiver wird die Resonanz sein.
Entsprechend mit Zeit und Ort..
fch sel-ber gehe so vor, daß ich zu einer gegrebenen Prilfgnrppe, z.B. bei einem
Homöopathie-Seminar oder bei einer Prüfgruppe, zu der ich eingeladen werde,
eine entsprechende Substanz suche und nicht andersherum. Z.B. habe ich bei
ej-ner Einladung in Leipzig Braunkohle prüfen lassen. Es ergab sich dabei
"zufäI1i9", daß wir bei der Tocher eines der wichtigsten Braunkohlen-
Mineralogen der elremaligen DDR unEergebrachE waren. Die Einstimmung auf die
Substanz-lrJesens-Kraft war also optimal .

Ein Beispiel für eine passende Zeit wäre eine Bieneuprüfung im Eochaoruner,
unpassend im ülinter, für einen passenden Ort Alußina in einem Altersheirn auf
dem tand,a, unpassend mitten in der Stadt, und für eine passende Gruppe
Arseaikum alburn für gewieserrhafte Repertosierkitngt,ler, unpassend für eine
Gruppe der Dorsci-Schule
Ahnlich wichtig ist die Einstimmung auf gegebene Umstände.

4. Der Ablauf von Gruppenprüfungen

Der Ablauf einer H-Gruppen-AMP ist ein ganz naEürlicher Vorgang, der sich in 4
Hauptphasen 91 iedert. :

f. Vorbereitung,
II. die Prilfungserhebung selbst. als Hauptphase,
flf. der Verständ.nisversuch der Phänomene und
IV. der Nachklang der Prüfung.

I. Zur Vorbereitung gehörE die Bildung der Prüfgrnrppe, die Auswahl der
Prüfsubstaaz und der Potenz (durch al1e, den prüfungsleit,er oder jemand
Dritt.en), die Information und Instluktion der Prüfer und schließlich die
Ausgabe des Prüfmittels, mit oder ohne Placebo.

II. Die Prüfungserhebung selbsE gliederts sich in 2 Abschniete, die
Einzelwahrnehmung, den jeder Prüfer selbst protokolliert, miE. oder ohne
supervision. und die clarDBenschilderung irrcr. Gmpgendyaarnik, die der
Prüfungsleiter durchführen so11te.

rfI. Diesen Abschnitt., den sog. Verständnisversuch, halte ich für wesentlich.
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Er unterteilt sich wiederum in 2 Abschnit.te, nämlich den erEtsenverständ'r:,isversueh ohne Kenntnis des prilfmittere und tieferenverständ'nisversuch im richt der Prüfsubstanz. Erst. im zweit.en Schritt. kannmeist die vol1e Bedeutung der Phänomene, insbes. der Gruppendlmami.k erf,aßeweroen.

rv' A1s Nachklang können nach Abschluß der eigentlicbea pritfuug nachträglicheBeobacht.ungen und verständnisansätze verwert.et werden.

v' Zun Abschluß sol1te die HAMP schriftlich aufbereiteE und veröffent.lichEwerden.

Somit ergeben sich drei Ebenen:
die allgemeine Ebeae von r. vorbereitung und v. schriftlicherVeröffentlichung.

die Prüfungsebene d.er wahraehmung von rr. prüfungsphase und rv.Nachbeobacht.ung
und die innere Ebene des vergtänänisversucbes.In der tabellarischen übersicht siehE das d.ann so aus:

f. Vorbereitungsphase
II. prüfunqsphase

1. Einzelwahrnehmung
2. Gruppentreffen inc1. Gr:trppendynarnik

IrI. Verständnisohase
3. erstes Gesarntbild
4. Of fenlegrung der prüfsubstanz
5. Gesamtverständ,nis

IV. Nachbeobachtungr
V. Veröffentlichung

D- Konkrete Beispiele erureiterter H-GnrBBen-Atrrpen

D f. Das mittLere ModelL von R. Sankaran
Rajan Sankaran beschreibt in einem Artikeler in der Mit,te zwischen Hahnemann und J.
Vorgrehen ist folgendermaßen:

I. Vorbereitungsphase:
Eine Prüfgruppe vou 5 bis 25 Prilfern bildet sich und trifft. sich zurallgemeinen vorbereitung. Dabei lernt der prüfungsreiter die Teilnehmer z.B.durch die Frage kennen, was jeder von der prüfung erwartet. Dann wird dasPrüfmittel verteilt. Auch wer es nicht nimmt,, sollt.e sich genau beobacht.en.Dazu werden in einem täglichea g€Dauea Protokoll folgende 5 gereiche vermerkt.:1. alte könoerrichen svanotome mit genauen Modarität,en,

2. alle Dsvchischen svmDtone mit genauer Gefühlsbeschreibung,
3. aIle Träune miE, genauen Gefüh1en,
4. aIle Phänomene und zufällicren Ereicrnisee, die um ihn herumgeschehen sind,
5 ' aie Beobachtuncren Dritter über veränderungen am prüfer in d.ieserZeit.

Er weisE' darauf hin, daß sogar PersoneB, d.ie man in dieser Zeit get.roffen hatoder von denen man beeindruckt ist., im Prot.okoll vermerkt. werden sollt.en,ebenso Filme od,er Bücher, zu denen man sich hingezogen führt,, wie auchbevorzugt.e Kleid,ung, Rede- und Arbeite-st,il, 
".rih wenn der prüfer glaubg, esgehöre zu seinem Naturell. Beim späteren Gruppenvergleich ergeben sich hier

in Hom. Links 1/95 ein Mode1l, daß
Becker angesiedelt. sieht. Sein
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of t. erstaunl-iche übereinstimmungen.

II. Die Prüfungsphase
1. Die individuelle Prüfungserhebuag
Nach ca. einer Woche bericht.en die Prüfer einzeln dem PrüfungsleiLer ihre
S},l!,ptome. Er nimmt dies auf Video auf , um die genauen Ausdrücke aufzuzeichnen.
fn dieser Phase sol1t.en die Prüfer sich untereinander nicht auscauschen.
2. Die Prüfungserhebung in der Gruppe
Etwa am End.e d,er 2. Woche trifft sich die ganze Gruppe und diskutiert über
ihre Erfahrung. Dabei stimuliert der Bericht. jedes Prüfers die AufmerksamkeiE
der anderen. Durch diesen Resonanzeffekt entsteht lm Raum eine inEensive
Athmosphäre und der ganze Status ("inner state") des Mittels kommt klar zum
Vorschein.

f f I. Das A}I-Verständnis
Nachdem dies ausführlich diskueiert wurde, wird der Name des Prüfmittele
bekanntgegeben und das Ganze noch ej-nmal tiefer diskutierE und verstanden.
Dazu können alle bekannten Eigenschaft,en und bekannten
Verwendungsmöglichkeiten der Substanz eingebrachE werden. So wird das Rätse1
(Puzzle) des Mitt.els ge1öst. Auch diese Phase wird auf Video aufgenommen.
JetzE ist ej-ne al-lgemeine ErleichEerung spürbar, die die Spannung der letzEen
2 lVochen auf Iöst.

fV. Die Nachbeobachtung
Nach einer weiteren Woche treffen sich wieder a11e, um weiter aufgetretene
Phänomene und auch Gedanken über das MiEtel austauschen zu können.

Er empfiehlt aus seiner Erfahrung:
Die Prüfer und der Prüfungsleiter solIt.en das Mitt.el nicht kennen (-d,opeel-
blind" ) . Für die Prüfer wäre dies "am besten", für den Prüfungsleiter "gut" .

Die Standart-Dosierung ist EinzeldoEis C 30, abends. Mindestens 4 Tage keine
wej-tere Einnahme, dann nur wenn keinerlei Slmptome aufgretretsen sind. Ein
einziger auffäl1iger Traum gilt schon a1s Sympt.om.
VJenn der Prüfungsleit.er das unbekannte Mitscel mitprüft, kann ihm dies sehr
hilfreich sein.
Er vergleicht das Erlebnis einer solchen Prüfung mit dem eines Filmes, der
dabei und einige Zeit danach das Gefühl gefangennimmt, $ras aber bald wieder
abklingt. Nach 2-4 Wochen ist das lnteresse an der Prüfung meist abgeklungen.
fn dieser Zeit sollten die Prüfer ihre nähere Umgebung informi-eren, daß sie an
ei-ner HAMP E.eilnehmen.

Das Gruopentreffen ist für ihn "sicherlich viel st,ärker" a1s die
individuerle Prüfung. Das bestätigt auch Jeremy sherr, für den
"ohrre diese Gmppend,iskussion zweifellos viele wertsvolle Slrmptome
verloren gegangen wären". Es freut mich sehr, durch die
Entdeckung dieses r'Gnrppeneffektstt zur Weiterentwicklung der HAMP
beigetragen zu haben.

V, Veröffent,Iichung
Es sollten die DureD, beobachteteu Phäaomene a1s Ergebnis berichtet werden,
ohne sie gleich zu interpret.ieren oder daraus ein }l,l-Bi].ö zu machen. Eine
Analyse oder fnterpret,at,ion soI1te von diesen get.rennt nach den
Prüfungsphänomenen erscheinen.

D II. Das straff organisierte Mode1l von J. Sherr
I.
Diese genau d.urchorganisierte
seinem Buch "The Dlmamics and

II.
Das entscheidende EIement. für

Variant,e ist sehr ausführlich beschrieben in
Met.hodology of Homoeopathic Provings".

ihn ist die genaue Superwision. rDer Schlüssel
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zu einer qualit,ativ hochwertsigen Prüfuag ist die grutse Supervision! tr Dazu

;"' müssen erfahrene Homöopathen die Prüfer tägIich befragen, im ldealfall nichr
i" mehr a1s 2 Prtlfer pro Supenvisor'. Darüberhinaus sollEen sie' die graaze ADamrrsae

dieser Prüfer vorher kennen. Er betont, daß es sonst leiche passierts, daß
Prüfer nur ganz offensichtliche S)mpt.ome wahrnehmen, weil die Vfirkung des
Prüfmittels so von innen heraus komrnt, daß sie nicht a1s Fremdeinfluß
wahrgenommen wird. Um das trot.zdem wahrnehmen zu können, seEzE er die
Supervisoren a1s stabile BezugaDunkte ein.
Darüberhi.naus wird auf diese Weise die Gesundheitsgefährdung der Prüfer
ständig überwacht.
Die erst.en 10 Tage müssen si-ch alLe Prüfer unter Placebo beobachten, dann
bekomm.en randomisiert 10-20er der Pritfer Pl.aeebo weiEer.
Er verwendet einen breiten Potenzbereich, roeiet C5, C15, C30 uad C200.

III.
Er enEhält sich hier.

rv.
Dabei werden die Früfer sehr lange, ca. 2 Morrat€, rsrt€r dem Einfluß dgs
Mittels gelassen, bevor sie erfahren, welches Mittel sie geprüft haben.

v.
Ganz ausführlich gehE er auf das Problem der Auswabl, Zusanunenstellung,
Veröffentlichung und Aufbereitsgag der Prtlfslmpüome ftir das Repertoriurn ein.
Auch er hälE sich an das reine Dokumenu der Phänomene und über1äßE die
Int.erpretat.ion dem Einzelnen. Obwohl er a1s Prüfungsleiter viele 'verborgene
Fäden durch die Früfung laufen siehts", hälE er sich an die Form der "Reinen
AM-Lehre" Hahnemanns, die SymptomenlisEe. Das *allgemeine Thema" der Prüfungt
wird nur zur Auswahl der EinzelslanpEome zu Hilfe genommen (S. 321.

D III. Die Seminar-Gnrppen-Prüfung nach ,f . Becker

Diese Prüfungsanordnung ise lockerer und hat somit einen größeren Freiraum als
die beiden vorhergehenden. Sie geht in diesem Sinne "noch weiter". Diese
Anordnung haE sich im Laufe der Bad Bol1er Seminare entwickelE, angefangen vor
12 Jahren. Es steckt. also sehr viel Erfahrung darin.
Sie erscheint mir in vieler Hinsicht die gilaetigste und eiafacbEt€ Form d,er
'e:*leitserten" IIJIIIP. Das Zusarunentref fen vieLer wissensdurstigrer und
feinfühliger Homöopathen ist. eine hierbei eine gegebeae optimale Vorauagetzuag
für eine erweit,erte HAMP. Darüberhinaus erforderc eine solche PrüfunsI nur ganz
geringen organisatorischen Aufwand.

I. Vorbereitungsphase
Die Einstimmung auf die Substanz-lVesens-Kräftse, die Wahl der Prüfsubstanz und
die Einstimmung auf Prüfgruppe, Ort, Zeit und UmsEände habe ich schon
beschrieben.

Am best.en geeignet sind sind Woeheu-Seniuar€, aber auch kurze ttlocheaend-
Seminare können lohnende Prüfungen ergeben, allerdings eher mits t.endenziell
schnell wirkenden Mitteln.
lVenn das Seminar ilber die gamz€ wocbe geht,, reichts die Zeit für eine
umfassend.e Ent.faltung der dlmamischen Kräfte im allgemeinen gu.E, aus. Sollte
das Mi.tt.e1 eine sehr langsame Wirkungsweise erwarcen lassen, kann man die
Mitstel eine Woche im Voraua verscbickeu.

Im Allgemeinen sollten a1le Freiwilligen an eraten Äbeadl des Seminars je eine
Einzelcrabe C30 oder z.B. auch LM5 nehmen. Nur niedrige Potenzen wie z.B. C5
dürfen öfter genommen werden. Die Globuli müssen nicht einmal unbedingt.
eingenommen werden, es reicht auch, wenn die Prüfer sich ein paar Globu1i in
die Hosentasche stecken, unters Kopfkissen 1egen, darüber meditsieren oder auf
irgendein€ w€iae mit deu Pritfmittel Kontakt auf,rrehmeu. Sie solltsen die Art der
Kontaktaufnatur,e allerdings zu Prot,okoll geben..

fch halte es für am sinnvollsten, wenn der Pr{lfur,crsl€iter d,as Mittel kennt und
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vorher 6e1bst'. am besten mit einer kleineu pilot-prüfungsgnrppe geprüft hat.so ist er am echtesten und ehrlichsEen auf das Mittel vorbereitet. Die anderenPrüfer prüfen "einfach blind". sie dürfen sich über a11es untereinand.eraustauschen.

Die Prüfer sind angehalten, ihre persönlichen Beobacht.ungen schriftlicb zuprotokollieren- Das kann vö11ig formfrei geschehen oder mit einfacbemFragebogen. Neben ihren Etrapfindungen, SymDuomen und Stiaqu.agsveränderungenwerden sie auf die Träume und die zufälligen Ereigaisee aufmerksam gremacht.Hierbei kommt es nicht in erster Linie auf die GenauigkeiE an, sondern auf die,, ,.

Es grehört zur "Versuchsanordnurg", daß die g4amik des Mit.tels auf, vielfältsigeweise aageregt und' zur Eut,faltuag konrmen gelissen wird. Dazu gehört z.B. eineKunstgruppe, eine für rneditative Eand,verreib,ng (mit derselben, den prüfern
unbekannten Subst.anz, meist, ab C2), eine zur fmaginatioa, usw.

II. Prüfungsphase
wenn das seminar auch Gruppenarbeit bej.nhaltet, kann darin ohne viel Aufwand.eine grobe "supervj-sion" der EinzeJ.prüfer stattfinden. Wenn nichc, muß sichder Prüfungsleiter in der Gesamt.gruppe einen Eindruck davon verschaffen, wiegroß der Spannungs- od,er l,eid.ensdruck insgesamt ist. Zuwenigr Leidens- oderspannungsdruck bringE leichc ein undeutliches Bi1d. hervor, zuviel kann in eineiÜberforderung der Einzelnen und. der Gruppe ausarten. Ein grut erträgrlichee,aber deutrich rnerkliches Maß erscheint. mir am sinnvollst.en.

1. Die EinzeLwahrnehmung
Während der Phase der Einzelbeobachtunge cter .Lirnzelbeobachtung dürfen ruhig andere Mit.tel oder Fäl1eintensiv dargestellt und vorgetragen werden. Es hat sich gezeigt, daß derd%ilische Einfluß des Pritfmittels alle anderen einflilsse-bei ieitenübertrifft, wenn auch nur 20% der Pritfer das prilfmitt"r iIr i=g"aaeiner Form zusich nehrnen.
Da es sich hier nur um einige Tage Beobachtung handelt, muß auch nichtunbedingt so geDau protokolliert. werden. Der haupt.sächliche sinn dieser phase
besteht darin. sich selbst klar zu Beobachten und seine Ergebnisse schriftlichfestzuhalten. Nur so kann man bemerken, wie vieles einem als Einzetprüfernicht aufgefallen ist, was dann erst in der Gruppensituation richtig deut.lichwird' Der Erlebnischarakter einer HAMP so11 im vordergrund slehen. wie beiHahnemann (Anm. § 141-) soII d,ie Exietenz uad, wirlsuagsweise der dyna:nischensubstanz-wesens-Kräfte durch die eicrene, deutliche Erfahnura zu Linerqrundsätszlich nicht mehr bezweifelten Lebensärfahnurq werdeu.

2 - Di" Grroo"r-s"hi1d"*ro rrd -B"fr.*ro
sie ist das Kernstück der ernpeitertea EAlr{P. In ihr soll die gesrmelte qndkonzentrierte rEnergie" der Prüfung sicb d,arstelleu können. Die Aufgabe fürden Prüfungsleiter besteht darin, d.ieser Energie so frei und ungehindert wiemög1ich AusdrucksmöglichkeiE. zu gewähren. sr selber ist, dabei allerhöchstensso etwas wie ein Geburtshelfer. Dabei ist zu beachten, daß jedes llittel seineeigenen Mittel und wege hat, sich auszudrücken und. darzustellen.Di'ese Art der Prüfungserhebung ist also nur zu einem Teil Technik, zum anderenKunst, wie auch jede homöopathische Anamnese. Es geht darum, sich auf dieGruppe und ihre Energie einzustellen. Diese Fähi-gkeiE 1äßE sich üben, wieall-es andere auch.

Zuerst ist es ratsam sich eine tjbersicht zu verschaffen: tter hat dasPrüfmittel genormnen? Wer hat deutliche Slzmptome bekomren? Wem geht es ziemlichschlecht? wem geht es deutlich besser? wer hat. aiebts od.er kauir etwas bemerkt?

Dann ist es ratsam, mit einem der Prüfer anzufangen, der d.eutliche slmptomeerfahren hat ' wie in der A.traaureae wird möglichsE der spontanbericht abgewartetund erst dann genauer ge.auer nachgefragt. Es wird solange gefragt., bis derPrüfungsleiter den Eindruck hat, er hat, d.as wesentliche Erlebnis diesesPrüfers grrümdlich verstanden. wichtig ist dabei neben den symptomen die Frage
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nach beeindruckenden Träunen, besonderen Vorkorruuissea und d.em Gefüäl dabei.
Insgesamt ist es wichtig, nach dem Gesamt.effekt, zu fragen: Und wie giag eE Dir
d'abei insgesamt? Die Antwort zeigt. an, wie sehr das MitEel den Prüfer belastet
od.er entlastet hat. Man könnte auch sagen, sie zeigt an, mie welchem Ergebnis
das Mittel d,en Pritter geprüft har, ob er,/sie in dieser Hinsicht ein schweres
Defizit, eine kleine Unsicherheit oder eine gelösEe und überwundene HaIt.ung
hat.

Auf diese lveise ergibt sich ganz sponEan ein eigener v€rlauf der
GrupDenschilderung. Wenn sich einiges Material angesammelt haE, ist. es
sinnvo11, kleine zusameDfasguDgen zu versuchen. Gibt es bisher geueiusama
ElemenEe, gegensätzlicbe Elemeute, Gnradlini€tr? Normalerweise ist die
Aufmerksamkeit aI1er dabei sehr hoch.
Neben der Beobachtung der Einzelprüfer sollEe der Prüfungsleiter die
Gruppend,lma.nik dabei im Auge behalten. Wenn diese auffäIlig drängend wird,
kann er die ganze GruDDe befragen: Was für eine Athmosphäre herrschE hier und
jeEzt insgesamt,? Was bewegt. uns? In was für einen Zustrand versetzt uns das
innerlich? Hierbei zergE sich ganz offeasicbtlicb, welches die deuElichsten
körperlichen und psycbiechen Sympt,ome siad.
Ein KunsEgriff in dieser Hinsicht bei ganz großen Prüfungen, wobei die Zeit
nicht ausreicht., a1le Prüfer zu V,Iort kommen zu lassen, besteht, darin, daß die
anderen durch Haadzeiehen zeigen so11en, wenn sie äbnliche SldtrDtome erlebt
haben. Die Frage danach kann auch ganz direkt, gest,el1E werden.

Bei unerfahrenen Prüfgruppen halte ich es für ratsam, nit eindeutsigen
Phänomenen anzufangen und sich langsam zu den subt,ileren Bereichen
vorzuarbeiten. Die Prüfer Teilnehmer können sonsE überforderE werden.
Bei diesem Verfahren hat. der Prüfungsleiter den Prüfern gegenüber einen
Vorteil, er kennt, das Mitst,el und hat es günstigstenfalls schon vorher an sich
geprüft. Daher kann er bei fraglichen Phänomenen gezielter nachfragen und
abschätzen, ob es sich um eine spezifische Wirkung des PrüfmitEels handelE
oder nicht. Diese Fragen können aber auch erst einnal offea gelaseea werden.
Meist.ens verläuft. solch eine Gruppenschilderung in verschiedenen Pha,Bea, die
sich von selbst, ergeben. Das größte Augenmerk gilt den besonderen Eöbepunkten
und den une:irartseten Elementsea und Wend,ungen.
Selbstverständlich darf diese Schilderung auf jeden einen unterschiedlichen
Eindruck machen. sie a1le gehören dazu. Möglichst sollte sie auf
Tonband,kassette oder Vid,eo aufgenommen werden. Bej-m alleinigen MiEschreiben
würde schon ein beträchtlicher Teil verloren gehen. Eiae aolcb kouzeatrierte
Athmosohäre der Substanz-Weeeng-Kraft ist eiu bomöopatb,igcher Schatz, der
umsichtig gehoben werden möchte und nicht leichtsinnig verspielt werden darf.
Das Ende dieser Phase ist erreicht., wenn man den Eindruck hat,, die nun
folgenden Berichte bringen keiae weseatlicb ueuea AsDekte neb,r, sondern sind
überwiegend Best.ät.igungen oder Varianten der schon bekannEen. Damit ist die
"Anamnese" erst einmal beendet.

III. Die Verständnisphase

1. Allgemeines zrJn rrverstehen,r in der Homöopathie

Dieser Arbeitsschritt gehörE klassischerweise nicht zur HAMP, und doch halte
ich ihn für ein weseatliches Elemeat jeder Alt-ErkeuatuLs, insbee. jedas AU-
Bildes.
Hahnemann hat. a1s Ergebnis seiner Prüfungen syrDtooea-Listen veröffentslicht,
Aneinanderreihungen von Einzel-Phänomenen. Lediglich in seinen einleiEenden
Kommentaren hat er €rate Aasätze zu einer unfasseadea Sicht gewagt, daß manche
Mit.t.e1 "vorzüglich bei jener Beschaffenheit, helfen' und bei jener nicht.
150 Jahre nach seinem Tode hat sich auch diese seite entwickelt, die
Gesamt,sichts eines A.Ms, der innere zugrtürr€Dhr'tg seirrer Eiazelelemeat€. In
diesem Berej-ch haben Begriffe ihre Bedeutung wie z.B. Alt-Bild, Esgeaz, Idee
d.eE Mitt,ele oder "eitsuational uateria med,Lca". Sie a1le besagen, daß nicht nur
Eigenschaften der nBäune", sondern auch solche dea "Waldes. insgesamt.
erkennbar und bedeut.ungsvoll sind.
Dasselbe gilt selbs:verständlich auch für den Patj-enten. Wenn wir uns ein Bi1d,
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Eeines trKrankseinsi machen, best.eht das nichE nur aus EinzelphäaomeneD,
sondern auch aus der Vetständnis der zuaar@enbäuga und einer Gesantseicht.
Diese Arbeitsschritt.e müssen nicht unbedingt explizit genannt werden, aber sie
gehören doch immer zu einer "menschlichen Sicht,' dazu, auch in der
Homöopathie. Manchmal verst,eckt sie sich allerdings in der scheinbar nach
objektiven Regeln vorgenomrnenen Auswahl der Einzelsymptome, die dann das
Ganze, den sog. "Inbegriff der SIrmDUoma,,ergibC.
Für die Ähnlichkeitsfindung sind diese Aspekte selbsEversEändlich von genauso
unerläßlicher Bedeutung wie die der Einzelphänomene. Je nach Lage des Falles
werden diese Aspekt,e umso bedeutungsvoller, je mehr sich das Kranksein des
ganzen Menschen in seiner Menschlichkeit bemächtigE hat.

Aber senau hier f inden wir ia der EN.IP eine auf f äl1icre titcke. In der HAMP
haben Verständnis d,er Zusamnentränqe und. Gesantsicht bisher keinen PlaEz
gefunden. Ich meine, Es ist ein Fehler, daß eie iu öer EAIiP fehlea, u.z. ein
entscheidender.

fn der Homöopathie überhaupt haben diese Aspektse der AM schon einen Pl-atz
gefunden. Es wird als das Privileg erfal'rener ,Meieteri angesehen, aus großer
praktischer Erfahrung miE den entsprechenden Heilmitteln solche Zusammenhänge
und Gesamtbilder in Form von sog. N1-Eaa€uz€tl, -Bi1dera, -Ideeu, -Situationen
usl^r. kraft ihrer fachlichen AuEorit,ät und Genialität zu enthrerfen. Damit
entzieht sich di-eser entscheidende Schritt der Nachvollziehbarkeit und damit
der eigentLichen trnlissenschaft,.

Den Grund dafür sehe ich in einem Mißverständnis der HomöopaEhen von
Außerungen Hahnemanns zum Thema "Int,erDretation", wie z.B. s 144:

"Von einer solchen Arzneimitt.ellehre sai alles Veilrut,ete, bIoß Behauptsete
od,er gar Erdichtete gäuzlich riusgeschlosseu; es sei al1es reine Sprache
der sorgfälEig und redlich befragt.en Nat,ur. "

Noch klarer zeigt sich, wogegen er sich wendet, in der Anmerkung zu § 17, in
dem es darum geht, daß 'die Eiawegzrahne des ganzeu Inbegriffe der
wahrnehrnbaren symptome der Kraakäeit" gleichbedeutend ists mit der "Behebung
der ihr zugrunde liegenden, inaeren Verstiml:ng des Lebeuspriuzips, der
KrankheiE selbsts".
Anmerkung:

"Nur so konnte cott, der Erhaller der ltenechea, Eeine Weisheit und Güte
bei Heilung d,er sie hienieden befallend.en Kranlbeiteu an dea Tag legen,
daß er dem Heilkünst.ler offen dartat., was derselbe bei Krankheit,en
hinwegzunehmen habe, um sie zu vernichten und so Gesundheit herzustellen. "

Und nun kommt. das Entscheidende:
"tdas müßten wir aber von seiner Weisheie und Güte denken, wenn er das an
Kranktreiten zu Eeilend.e (wie die, ein divinatorisches Einschauen Ln dae
itrnere Wesen der Dincre affekt,ierend.e bistreriae Arzneiecbule vorcrab) in eir-
mystisches Dtrnkel gehüllt, im Innera verscblosseu und es so dem Menschen
unmög1i.ch gemacht hät,te, das übel deutlich zu erkennen, folglich unmög1ich
zu heilen?"

Hier zeigt, sich ganz k1ar, gegen welche Art von Spekulatioa und, BehauDtung er
sich gewandt hat, näm1ich die seiner pha::uukologischeB vorgängrer und,
Zeit,genossea, die häufig genug eine höhere Einsicht. vorgaben. Dies war seinem
aufklärerischern Geist, zuwider.
Genauso ging es ihm z.B. auch mit der damaligen Sigmaturenlebre, die alIein
aufgrund des Aussehens der Pflanzen einen Einblick in ihre pharmakologischen
Fähigkeiten vorgab.

Aus solchen Bemerkunqen Hahnemanns ist dann leider eine Haltung in der
Homöopat.hie erwachsen, die die Erfassung von Zusammenhängen und von
Gesamtverständnis mit belieblger "Eineiniat€rlrr€tatiou. od.er auf der anderen
seite auch natu:rriesenschaft,licbem rwegerkläreDr verhrechselt.

Der Unterschied liegt ganz offensichtlich im Umgang mit den phänomenen.
Jedes echte Verständnis beruht auf möglichst umfassender Berücksicht,igung
aller Phänomene. Die Verst.ändnistj-efe 1äßt sich geradezu daran ermessen, ein
wie großer Ant.eil der Einzelphänomene durch d.as Verständnis erfaßtr ist. Wenn
die Einzelphänomene in den passendea ZusauneDbaag gebracht werden, wird ihr
Verständ.nis offensichtlich, evident. Das echte Verständnis bedarf keiner oder
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nur ganz geringer "Hineininterpretat.ion', wo trotz fehlender Einzelphänomene
der GesamE.zusanunenhang schon erkennbar ist,.
Den Vorbehalt der "Hineinintserpretation" hat. die Homöopathie insbesondere der
Psychoanalyse und ihrer Traurniaterpretation gegenüber. So bestehen hier leider
große Berührungs- und KontaktängsEe.
Genau ent.gegengesetzt hierzu liegt das übliche "Wegerklären" vieler Phänomene
d,urch die naturwissenschaftlicbe Mettizin. Ein vielfälEiges homöopathisches
Krankenbild ise dann "nichte alsn eine objektiv fesEslellbare X,raaJ<heit. Damit
wird teider ein großer TeiI der Wirklichkeit aIs medizinisch bedeutsungsvoll
geleugtnet, überwiegend die subjektiven Empfindungen und. das psychische
Befinden. Nur der Befund behäIt BedeuEung.

SelbsEverständlich lassen sich alle drei Haltungen übertreiben und ad absurdwr
führen, die rein phäaomeaologische Ealtuag der klaesiecheq Eomöopatshie, die
vergtehende HaIEung der subjektiven Geisteswieseuschafteu und genauso die
erklärende Haltsungr der objektiven Natunriseeuscbaft. Ohne eine fundierEe
Kennt.nis auf diesem GebieE zu haben, erscheints es mir offensichtlich, daß jede
lebend,ige wissenschaft aIle drei Elemente in einen ausgrewogoaen verbältnis
kultivieren sol1t.e.

Jedenfalls habe ich das starke Bedürfnis gespürE, aucb iu der EÄIIP d,€D
geist,igen Zusanrunenhaug der klassischen sfrmDtome, der Substanz, der Bedeutung
der Substanz im Leben, der Träurne und Zufälle des Lebeas nachzuvollziehen undl
schrittweise zu verstehen, soweit dies relat,iv klar und, deutlicb möglich ist.
Dabei bin ich mir durchaus bewußt, daß jeöes Verständ,nis imer eia vorläufiger
Entwurf bleiben muß, der durch jedes tiefere VersEändnis sofort wieder
relativiert wird.

Ich bin andererseits aber auch der Überzeugungr, daß die HomöopaEhie ersE dann
anfängt, eine eigenatsändige WissenechafE zu sein, wenn sie sich r:n dieEes
Verständnis metbodiech bemüht .
$[as macht ein Alrt-Bild. zu einen Ai].dl? Was isü der Zueamenh'r'g d€r Slmptome?
wie verstsehe ich die Erscheinuugen des iadlividuellea ßraaken, dler E}}!P am
cesund,en und im Falle aer ÄUntichtreit bei d.er Beilung?
IIm d,iese Fragen d.tlrfen wir unE uicht weiter henrmogela, auch wenrr es
selbstverst,ändlieh d.afür keine allaemeiucrültiaea Konzeote gebea wird.

Solange wi-r dies nichE tun, sind wir lediglich eine praktische Metbode, die
man nicht zu verstehen braucht, solange sie funktioniert, aber keine
eigenständige mediziuieche Wissensehaft. Dabei ahnen wir a1le mehr oder
weniger deuElich, daß die HomöopaE.hie als eine aicht aatumiaselachaftlicb
definierte (und begrenzte), sondern phäaorrenolocrisch off,ene WissenEchaft
einer möglichen zukitnftigen nWisseascbaft d.es Lebelrai den hleg vorbereitsen
könnEe.

2. Das Verständrris der Prüfungsphänomene aus sich heraus
In dem Maße, wie in der Gruppen-Schilderung Phänomene einen verstehbaren
inneren Zusammenhang erkennen lassen und er uns einleuchtet, geschieht ihr
Verständnis. Meistsens handelt es sich darum, daß venraudte Elemente in
unterschiedlichea Bereichea auftsauchen, orgrau:Lsch irn KörTrer, lu der
Körperempfindung, im Gefühl, in Gedaaken, im Trarun uad im gaaz€n l"eben.

2 a) Zur homöopathischen Traumdeutung
Insbesondere die Phänomene des Traumes sind so vielfäItig und differenziert,
daß uns der größEe Teil von ihnen soforE wieder encgleiren würde, wenn wir
ihren Zusammenhang nicht verst.ehen würden. Dabei isE es von größter Bedeutsung,
daß der Traun aIE Geschiclrte schon einen Zusammenhang seiner Einzelelemente
enthä}t.. In dem Maße, wie wir d.iese Gescbicbte verst€b€a, leuchteL uns ihr
Zusammenhang und ihr Sinn ein. In dem Maße, wie sie uns nichE einleuchten,
können wir uns um ihr Verständnis bemühen.
Dazu gibt es die verschiedensten Methoden, von der lexikalischen
Symbolbedeuturg bis hin zur tiefenpsychologischen oder existrential-
philososphischen Traumdeutung. All diese Bemühungen halte ich für
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homöopat.hisch legitim in dem Maße, wie sie die PhänomenoJ.ogie wahren.
Mir selbst hat beim Verständnis der Träume geholfen, daß es sehr auf das damiE.
verbundene Gefühl ankommt. Ich kann den Traum oft guE verstehen, wenn ich ihn
a1s Erläuterung für d.as danit im Traum verbundene Gefüb1 betrachte. Ahnlich
versteht Sankaran Träume häufigr a1s Offenbarung dles unkompensiertea
Grundgefüh1s, manchmal nur, was eine Situation angeht, manchmal das
unkompensierte Lebensgrundgefühl überhaupt..
Es ist hier aber nicht der Platz, di-e vielfältigen Möglichkeiten des
TraumversE.ändnisses darzulegen. Wict;urnond als Homöopath und erfahrener
Psychoanal-yt.iker hat dies ausführlich in seinem Buch "Träume als Quelle zum
Urgrund" geEan.
Die wesenEliche Haltung bei der Traumdeut.ung ist einmal, daß es vor allem
darauf ankommt, was dem Träumer selbst einleuchtet, und zum anderen, daß keine
Deutung die einzig wahre ist. Dies drückt Friedrich RückerE schon aus für alle
Deutung, dj-e Traum-, Märchen- oder Lebens-Deutung:

"Ein jeder deutet sich die VrIelE in seinem Sinn,
Und jeder deutet recht.
So viel ist Sinn darin. "

2 b) Ein Traum a1s Beispiel
Als ein kleines Beispiel möchte ich einen Traum von mir angreben, den ich auf
einem Homöopathie-Seminar mit Martin Stüb1er Anfang bis der 80er Jahre in
Romanshorn hatte:

"Ich war einer von mehreren Vätern eines Kindes. Dieses Kind vielleicht
5j. Kind saß vor mir.
Ich hatte einen Apparat wie einen alten Fotoapparat, der aus einem Kasten
bestand, aus dem vorne ein objekt,iv ragte, an das sich vorne ein spitz
zulaufender Kegrel anschl-oß. Diesen Apparat. hielt j-ch vor meinem Bauch in
den Händen.
Es best.and nun die Aufgabe, mit diesem Apparat genau auf das ZenErum des
Kindes zu zielen und dann den Auslöser zu drücken. Es machte dann "Piff.
und einige weiße Kügelchen kamen aus der Spitze des KegeJ-s geflogen. Die
Frage war dann, ob sie das Kind in seiner Uitte getroffes hät,ten. Das
konnte man an der Reaktion ablesen: Wenn das Kind auflebte, war es
gelungen, wenn es eher irritiert war, war es nichts gelungen. Ich versuchte
dies mit großer KonzentraEion verschi.edene Male, wartete einige Zeit auf
die Reaktion. Das Kind war irmner nur irritsiert. Also weiterversuchen!
Schließlich fragte ich mich, ob ich das überhaupt so machen wj-11, was da
aIs Aufgabe vorgegeben scheint. fch kam zu dem Ergebnis: Nein, das wilL
ich so eigentlich garnicht. fch legte den ApparaE auf die Seite. Da
sErahlte mich das Kind aus a1len Poren an und ich freute mich mic ihm.
Dann erwachte ich. "

Dieser Traum Leuchtete mir schnell ein: Genau so erging es mir bei der
Similefindung! Mj-t dem Sj-mi1e sollte das ZenErum, die innere Af fektsion der
Lebenskraft. "geEroffen" werden. Dazu mußte man die S).mpEome, dj-e möglichst
eindeutig und objektiv i-m Sinne von unbezweifelbar sein solIten, in eine
Hierarchie der slmpt,ome brj-ngen, diese dann im Repertorirur "repertorisieren"
und das Ergebnis verabreichen. Dieses Repertorium war vergleichbar mit. einer
"black box".
Dieses Verstsändnis wurde unt.erstrichen, daß es sich bei dem Kind um das Kind
mehrerer Väter handelte, also ein geistiges Kind, wie die Houröopatbi.e selbst.
Ich versEand die Traumaussage deuElich a1s Aufforderung, diese Methodik der
Repertorisation nichts zwischen rnich und dIaE Kindl zu balteu, sondern direkten
Kontakt, direktse Begegaung aus dem Bauch beraus zu suchen. Dabei würden das
Kind und ich uns freuen!
Das habe ich getan und lege hiermit ni.eder, was sich als allgemeine Erkenntnis
von über zehn Jahren dabei ergeben hat.

Daß solche Träume zur Phänomenologie gehören, ist unbestsreitsbar. Welehe
Bedeutung sie für unsere AM-Verständnis und dann für die AM-Findung erhalten,
hängt. davon ab, was wir mit ihnen anfangen können. A1s Homöopathen so11en wlr
sie als Phänomene des Lebens so guE wir können erfassen, ohne
Überinterpretat.ion oder Überbewertung, aber auch möglichsts ohne
Unterinterpretation und Wegerklärung a1s Einbildung, gedankliches KonstrukE
oder Abfa11 der Gehirntsätj-grkeit.
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Im Pri.nzip geschieht in der IIAMP im Bemühen um das VersLändnis der
verschiedenartigen Phänomene nichts anderes wie in der Anamnese mit einem
ind,ividuellen PaEienEen. Man versucht alleE miteinander in Beziehung zu
setzen, bis es einen Sinn ergibt, der eiaero einleuchtet.

2 c) Die H-Gruppen-AIUP aLs künstliches akutes Miasma

Hier handelt es sich bei der H-Gruppen-AMP jedoch um ein kollektsiwee Phänornen.
Durch das PrüfmiEtel wird eine ganze Gruppe von Menschen durcb aiue
gleichartige Substanzwes€nakraft id,yaaniscb affiziert" .

Dieses Phänomen kennen wir in der Homöopathie von den epidemischea
Kranktreiten, den sog. akuteu lliaemen (§ ?3) wie z.B. Masern, Scharlach und
Röteln, denen jeweils eine gleichartige dlmamische Affektion zugrundeliegu
(deren organisches Aquival-ent das Virus wäre). Aber er erwähnt genauso
"Kriegsnot., überschwemmungen und Hungernot" a1s "nicht. selEene Veranlassungen
und Erzeugerinnen" dieser Krankheit.sfäIle gleichen Ursprungs.
In den §§ 100 ff beschreibt. er das anamnesEische Vorgehen in solchen
kollektiven akuten Erkrankungen, der "epidemischen Seuchen und sporadische
Krankheiten", die man jeweils als vöI1ig neu und unbekannt betrachten soll-
Dies z.B. bei Grippe-Enilemien der FalI.

"Eine solctre Kollektiv-Krankheits 1e9t erst bei näberer Beobachtu^ug
mehrerer FäIIe den rnbegriff ihrer slteDtome und' Zeichea atl deu Tag' "

"Bei der Niederschrift der SlzmpEome mehrerer FäIIe dieser Arts wird dae
entworfene Krankbeit,ebild irrner volletändiger, nicht größer und
wortreicher, aber bezeichnender (charakterj-sti-scher), die Eigentstimlichkeit
dieser KollekEivkrankheiE umfassender. Die allgemeinen Zeichen erhalEen
ihre genaueren Bestimmungen, und auf der anderen Seite treten die melrr
ausgezeichneten, besonderen, wenigstens in dieser Verbl.adung aeltenerea,
nur wenigen Krankheigen eigenen sldßDtone hervor und bildes das
Charakteristische dieeer Seuche.
AIle an d.ieser Seuche Erkrankten haben zwar eine aus einer und derselben
Quel1e geflossenen und daher gleicbe Kraakbeit; aber der ganze Umfang
einer solchen epidemischen Krankheie und die GesamEheitr ihrer SYmptome
kann .... nur aug den Leiden mehrerer Kraaker von verschiedener
Körperbeschaf fenheit vollst.ändig abgezogen (abgtrablert) und. entaomnen
werden. "

Hier beschrei-bt er wie aus mehreren individuellen Beispielen dieses
Krankseins das Cesamtbild d,es kollekEiven Krankseins nersehen" werden kann.
Heutzutage könnte man diese "AbsErakEion" gut mit den Verfahren vergleichen,
daß man die Linien und Formen auf verscbiedene Fo1iea entsDr€cbeud aufzeicbneE
und diese dann übereinanderlegt. Waa dan'e durchscheiat, ist das Gesamtbild. Es
wird behandelt. wie das Bild einer Persoa.
Dieses Verfahren Hahnemanns ist, übrigens die Grundlage zur Erforschung seiner
chronischen Miasmen, der Formen chronischen kollekt.iven Krankseins.

Wir betrachten also in dieser Phase d,ie cesantheit der Phänonene al1er Pr{lfer,
als wären sie von einer einziaen Persou. Dabei haben wir den Vorteil, daß wir
von vorneherein wissen, durch welchen dlmamischen Einfluß, durch welche
Substanz-Wesens-KrafE a1le diese Erscheinungen hervorgerufen und geprägt, sind,
näm1ich durch das Prüfmitste1.
Es handelt sich hier also um eine ideale Verguchganordnrrag zr:.n §tudiun der
verschiedenartigsEen Aspekt.e einer und dlerselbea Subgtr-z-Weaeas-ßraft, die in
Resonanz mit den unterschiedlicbetea iaölviduellea Besoad,erbaLten gebracht
wird. Es ist. ein "reiner Versuch" dazu, bei dem andere dlmamische Affektionen,
wie z.B. individuelles Kranksein übertönts werden. Sie verschwLadeu ln Grau der
ind,ividuellen Unterscbiedll.chheitsen, während die spezifischen Erscheinungen
des Prüfmittels immer klarer hervortreten.

2 d) Fragen zum Verständnis d,er Gmppenschilderung
An dieser Ste11e können wir versuchen, den ianereu zusarrtnrenhang al1er dieser
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Einzelphänomene zu verstehen und die Gesarntsbed.euEung dieser H-Gruppen-N{P zu
erfassen. Dabei spielen folgende Fragren eine Ro11e:
l'Jas sind die häufigEgen, stärketen und dleutlichsteu Symptome? Das wären die
sog. Leitsvmptome des AI4s.
l'Jas sind die auffäl1igsten, charakteristsischsten, differenzierEesten unil
besondersten Slmptome? Das wären die sog. §153-Svmptome des Al"Is.
VJo zeigt sich eine Polarität zwischen gegensätzliqhen Symptomen? Was istr darin
Kranksein und was Heilung?
l'trelches wären tslpische Bilder in Träumen, Gefüh1en und Ereignissen? Wo sind
archet,]rpische Elemente und Bilder aufgetreten?
lJelche Empfindungen, Gefüh1e, Gedanken, Träume und Ereignisse lassen sich zu
übereinstixunend.en Themen zusammenfassen?
lrIer kann in all dem einen roten Faden, ein verbindendes Gemeinsames erkennen?
Läßt si-ch in dem Ganzen eine Idee erkennen?
l^Jie IäßE. sich die Gruopendwnanik im Verhältnis dazu verstrehen? V'Ias haben wir
in der Gruppe unter dem Einfluß dieses Mittels aktuell ausagriert?
[Vie passen die bes. Umst,änd,e der Prüfungssit,uation dazu? Der Orc, die ZetL,
die Personen?

Dieser Verständnisversuch sol1te unter weitestgehender Wahrung al1er Phänomene
geschehen, indem man 6ich iu alle diese verscbiedenen Empfiadungeu, Gefilhle,
Gedanken, Bilder, Situationen hineinversetszt, so gut man kann, und sich von
ihnen anregen läßE. Das wiederum 1öst ia der eigeaea Seele Reaktionea aus,
Bilder, Themen, Gedanken, Assoziat.ionen usw. Diese so11en in die
Gruppendiskussion eingebracht werden, wenn sie deutlich genuq erscheinen. So
entrvickelE sich eine weitgehend von der Subst.anz-Wesens-Krafts des Prfümittels
geprägte menschliche Resonanz. Sie ergibt, das Lebensbild dieees Mittels für
unsere Zeit.
Dieses zu erfassen halte ich für eine der wicbtigsteu Aufgabeu der mod€rnetr
Homöopathie und. für die Praxis ungeheuer fruchtbar.

Bei diesem Schritt, bei dem wir urr6 vom unbekaantsen Mittel in uneerem ganzen
Menschsein bewegen, anregen, tnanchmal auch mitr€ißen und, hiareißerr lassen,
erleben wir die milde Macht. der Homöopathie so rein und klar an uns selbst wie
sonst nie. Einerseits sind wir selbst Eo zum Ausdruck des AIU6 geworden,
andererseits sol1en wir mit einem Teil uas uad die Gesamtsituatioa beobachten
und watrrnehmen können. Auch diese Übung kann uns für das Leben insgesamE
hilfreich sein. Im Nachhinein und unEer dem schon bewußter grewordeaen und
damit ge1österen Einfluß des Mit.Eels können wir diese Phänomene nun so grut es
geht geistig verstsehen.

3. Des RätseLs Lösung, die Prüfsubst,anz
hlenn dies annähernd gelungen ist., triEt die spannende Rätselfrage der Prüfer
immer mehr in den Vordergrund: "ltlelcheE Mittel kann uns alle so sehr in seinen
BanD gezogen haben, daß alle unsere Erlebrrisge vorr seiner Substaaz-Wesetl5-
Kraft geprägt ttraretr und. sind,?"
So konzenE.riert. und rein angeregt von dieser Kraft aLleine werden wir wohl im
Leben nie wieder sein können.
An dieser Stel1e so}lEe das Prüfmit.t.e1 bekannt.gegeben werden. Hier ist. der
Lerneffekt am allergrößt.en.
Dann ist. es am sinnvollsten, eine kleine Pause vou einigen lliuutea zu lassen,
in der aIle Teilnehmer selbst vor ibrem aeiEticrea Auoe a1le erlebten und
gehörten Phänomene er6t einmal völlio unbeeiaflußt ira Licht dieser SuJrstanz
betrachten können. Wer dieses Erlebnis nicht haEEe, kann sich von seiner
Bedeutung kaum einen rechEen Begriff machen. Vrlas einem da alles einfäIle und
in den Sinn kommt, ists höchst erstaunlichl Ich halce es auch für sinnvoll, daß
jeder für sich diese erst.en EinfäI1e und Assoziationen Echriftlicb feethäIt.

4. Das Verständnis der Prüfungsphänomene im Licht, d.er
Subs t anz -We sens -Kraf t
Nun kann unter der Leitung des Prüfungsteit.ers, der si,ch ja normalerweise mit
di-esem AM schon einige Zeit beschäftigt hat, ein erster gemeinsamer
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VersE.ändnisversuch im Licht dieses Aluls geschehen. Häufig enthält er von selbst
das llesentliche, was diese Substanz-trrlesens-Kraft darstellt, jedenfalls für.
unsere Zeit. und unsere üblichen Lebensverhält.nisse. Die gemeinsame Besprechung
dieser Themen ermöglicht auf oanz natürliche Wei6e eip Ciefes verständ,ni6
dieses A}tls.
Selbstverständlich Ereten dabei Fragen auf, ob das eine oder andere Phänomen
wirklich dazugehört, ob di-e eine oder andere AssoziaEion nicht zu weit geht,
ob der eine oder andere Aspekt ni.cht zu subjektiv gesehen wird usw. All diese
Fragen mlissen nicht in diesem Moment qeklärt werden, sondern können erst
einmal jedem Einzelnen überlassen bleiben. Aus größerer Distanz und mits mehr
Erfahrung lassen sie sich bei der schrj.ftlichen Ausarbeitung der HAMP meist
recht. leicht und klar beantworten.
Meine grundsätzl"iche Erfahrung dabei lauteE, daß bei genügendem Verständnis j.n
fasts allen Aspekten die dwna.mieche Wirkuncr bestätiqt werden kann. Manchmal
besteht sie allerdings nicht in dem Phänomen selbsE, sondern in der besonderen
einmaligen Variante dieses Phänomens. Vrlenn jemand z.B. immer wieder im Leben
oiler sonst bei Prüfungen auf sein Lieblingsthema zu sprechen kommt, dann geht
es in der HAMP jetzt nichc um dieses ganze Thema, sondern nur um die besondere
Art, in öer es d,iesmal erlebt wurde.

Der therapeut,ische Aspekt d,er Bewußtwerdung ist in den Punkten 5 und 7 der
"erweit.erten Phänomenologie" schon beschrieben worden.

IV. Nachbeobachungsphase

In der Nachbeobachtungsphase ist die wesentliche Spannung und Dlmamik des
Mittels schon aufgelöst. ?rotzdem hat auch diese Phase ihre Bedeutung.
Viele Prüfer werden hier erfahren können, vras ibnen öie prlifung "9r6bracht"
hat. Das bestehE meiner Erfahrung nach nicht nur, wie wir gewohnt sind zu
denken, aus den behobenen Beschwerden, sondern hauptrsächlich in einem aeu
erwachsenen Sinn für eiuen speziellen Bereich d.ee meuschlichen Lebeas. Dabei
geht es nicht nur darum, daß wir durch unser Wissen mehr verstehen, sondern
ich meine das ganz wörtlich, daß sich dabei so etwas wie ein neues seelisches
Sinnesorgan entwickelt hat. Dies zu beobachten ist. der haupt.sächliche Sinn
dieser Phase.
Einzelne Prüfer werden direkten therapeutischen NuEzen aus der Prüfung gezogen
haben. Damit hat sich dj-e Prüfung "zufä11i9" als Therapie erwiesen. Das
geschieht. meiner Erfahrung nach mit wesentlich größerer, als der stat.istisch
zu erwartenden Wahrscheinli-chkeit. In diesen FäIIen ist es sinnvol1, den
Heilungsprozeß wie in der Praxis über längere Zeits zu beobacbteu und
möglicherweise durch höhere Potenzen des Prüfmitstels zu ergänzen. Diese Fälle
sind geradezu Geschenke fitr die llornöopathie, bes. wenn es sich urn neu geprüfEe
Mittel handelt.

Darüberhinaus sind a1le Teilnehmer der HAMP optsimal angeregt in Hinsicht des
Prüfmittels und begegnen damit sehr leicht und wiederum {irberstatietiecb häufigr
Patienten, die gerade diesee Alit als Eeilmit,tel gebrauchen. SelbsEverständlich
wird man mit in Betracht, ziehen, daß man geneigt ist, dieses MiEt.el in a1le
möglichen Sitsuat.ionen hinein zu interpret.ieren. Man solIte sich trotzdem nicht
verschließen und denken: "Das kann doch gar nicht, sein! " In meiner
persönlichen Erfahrung gehört es faet regeluäßig dazu, daß nacb so eitrer
Prilfung ein sqhwerer koostitutioneller Fa1I dieseg Mittela auftaucht, und auch
damit geheilr wird!

Wir machen es üblicherweise so, daß wir den Teilnehmern ca. 1-2 litouate aach
der Präfung ein Echriftlicbes Protokoll der clarDDeuscbLldenr.ug schicken, das
bei ihnen den ganzen Umfang der Prüfung noch einmal wachrufen kann, und sie
gleichzeitig bit.ten, uns ihre Nachbeobachtungen und möglichen FäIle zu
schicken.
Durch diese weitere Beschäftigung mit dem AM elar€itert und wertieft sich das
Verständnis irmner mehr, insbesondere durch den neu erworbenen seelischen Sinn
und die Beobachtung der konstit.utj.onellen Fä1le.
Hierher gehört auch di-e Beobachtung globaler elmehroaer Effekte mit demselben
Substanzbezug, die man neuerdings über ein sog. "morjbogeaetiscbee Fe1d" nach
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V. Veröffentlichung der IIAI{P

Somit schließt sich an diese Nachbeobachtrungsphase qanz natürIich die Phase
der Veröffentlichung an.
Bisher haben wir es uns einfach gemacht. Wir haben die Gnrppanscbildenrng mit
anschließendem VerEtändrrisversuch auf Video- uad Tonband-Kasgett€ auf,genorrnen
und dj-ese TonbandkasseEte fnteressierEen zur Verfügung g:estse11t. Dabei geht. es
nur darum, persönliche Erkennungszeichen wie Namen, Orte, intime DeEails usw.
zu Iöschen.
In letzter ZeiE machen wir diese Arbei-t schriftlich. Dazu lassen wir das
cesant,-Prüfungsprot,okoll abtippen, kürzen es etwas auf den Inhalt zurück und
ergänzen es durch Komrnent.are zum Verständnis.
Dann beginnt die Arbeit d.er Arralyee und des veratändnisEes. Einerseits geht es
analytisch darum, die Einzelsymptome heraugzuarbeiBen, andererseiEs
slmthetisch die bedeutsamen Bild.er ulrd Zusarnnenhänge klar und. deutlich zu
verstehen. Eine ausführliche AnleiEung zur Auswert.ung der Einzelsymptome gibt
,Jeremy Sherr. Die Grundzüge des Verstehens habe ich oben dargelegt.
Vlenn dann schon einige Fäl1e miE diesem MitLe] einen deutlichen
Heilungsverlauf erkennen lassen, kann eine erste Zusammenfassung gehtagc
werden, wie die tlpischen Patj.enten dieses AMs in der Praxis aussehen. In der
HA-I'4P zei-gt. sich die Substanz-Wesens-Kraft ja umfassend, woraus wir noch nicht
absehen können, welcher Aspekts d.avou in der Praxis heut,zutage am bäufigstsen
vorkormnt.

fch hal-te es für sinnvoll und an der Zeit, den syathetischen Aspekt des lLttl-
Verständrrisses in der VeröffenElichung hier anzuschließen. Bisher habe ich
damit gezögert und überwiegend in miladlichen Vorträgea den Geist des Mittels
'life" enEstehen lassen. Aber die Zeit erscheint mir jetzt reif dafür, daß ich
diese Seite der homöopathischen AM-Erkenntnis methodisch, also
wissensctraftlich, aufzeigen möchte. Di-es erachte ich a1s einen entsscheidenden
Schritt für eine eigenständige homöopathische Viissenschaft. Zu diesem Zweck
habe ich in Freiburg mit geringen Mitt,eln das "rnstsitut für homöopathische
Heilmittelforschung " gregründet. .

E. Anhang

E I. Abschließende Betrachtung und Ausblick

Was besagt nun dieses garrze "Verständnis und Anleitung zur "einfachen" und
"erweiterLen" HAMP"? was so1l das Ganze?

Ei.nmal habe ich versucht, die hietoriEcbe E:retwickluag der EA}IP bei Eabnernann,
sein Grundverständnis der HAMP aufzuzeigren. Dabei zeigt,e sich, daß Hahnemann
die HAMP von der materiellen Toxikologie über die Reizwirkung der
Nied,rigpotenzen zu der rein dlmamischen Wirkung der HochpoEenzen immer
weiEerenEwickelt hat.
l{ir haben dabei die Kerafrage d.er EA!!P gesEe11t, näm1ich: Wie weit erstreckt
sich die Wirkung d,er Prüfarznei? fn ca. 15 Jahren Grundlagenforschung auf
diesem Gebiet bin ich bisher zu dem Ergebnis gekommen: uabegreazt weit,!
In der "e:*reiterte[r II-GruBpen-AMP lassen sich Phänomene beobachten, von denen
auch wir als HomöopaE,hen normalerweise keine Ahnung haben. Sie lassen sich
erst durch die "erweitert.e" H-Gruppen-A.MP erforschen. Es handelE sich dabei um
Resonanz-Effektse homöopatshiseher Substanz-Weseaa-Kräfte, deren BedeuEung im
Leben uns noch kaum bekannt ist.
Es scheint an der Zeit zu sein, daß sich unser kritisches und
wissenschaft.liches Bewußtsein diesen Bereichen öffnet.. Anzeichen dafür gibt es
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z.B. durch die erstaunlichen Experimente Rupert Si:eJdrakes, die er versucht,
mit "morphogenetischen Feldern" verständlich zu machen. Man könnt.e a1le
mögrlichen Wirkungen auf eine potenziert,e Substanz als "morBhogenetsisches Feld
d.ieser Substanz und ihrer Wesenskraf,ts" auffassen.
Ej-n weiteres Anzeichen dafür könnEe die Ent,deckung der "Fu11erene" sein, ei-ner
C50-Kohlenstoff-Konfiguration, die genau so aufgebaut. ist. wie unsere üblichen
FußbäI1e, je fünf Sechsecke um sechs Fünfecke zur Kugel geformt.
VJir haben Hj-nweise gefunden, daß unser Denken und uasere wabraebnuag analog
d'en Kohlenstoff-KonfignrratioDeu in Dimensionen eufgrebaut ist: Die einfache
Kohlenstoff-Kette würde das lineare Denken der lineareD Kausalität
repräsentieren, der Kohlenstoff-Ring, die 2. Dimension, das "höhere"
psyehologische Denken von Bildera und fuEEaazen. Das Fullerea, die 3.
Dimension, der Ring im Raum, die Kuge1, würde d,ae Deaten in Resonaazen u:rd
jLhnlichkeiten repräsent.ieren. Das wäre die Dimension, in der homöopathische
üIirkungen stattfinden. Darüberhinaus gäbe es noch das Denken der {. Dimengion,
räumlich nicht mehr vorstellbar, das der Diamant als ideale Kohlenstoff-
Konfigurat.ion darstsetlt.. Er würde die absolutse und ewigr grültige Wabrbeit
Gott€E repräsentieren.
Diese "Zeichen der Zeit" sprechen dafür, daß wir es wagen können, die
grundsätzlich immer wieder angezweifelten Phäaorneae der Eomöopathie ineoesarat
als die Erscheinunaen el.ner höheren Dimension d,er Wirkliehkeit darzustrellen,
die sich auf den niederen Dimeneionen zwar abbilden, die Raumform a1s FLäche
in der zweit.en und a1s Strecke auf der ersten Dimension, aber deren VerhalEen
aus der ersten und, zweiten Dimension des RauJß€E beraus trie ver6tanden werd.en
kann. Dazu bedarf es der !'Iahrnehmung und des Denkens der dritten Di-mension.
Dann erst können die Phänomene der Resonzen verst.anden und "vorhergesagrt"
werden können, wie wir es in der Praxis schon mehr oder weniger können.
Wer dazu den Mut und das Herz hat, der sei herzlich eingeladen, sich von einer
solchen "erweiEerten" homöopathischen Gruppen-Arzneimittel-Prüfung in eine
lJirklichkeit einweihen zu lassen, der wir täg1ich unsere Pat.ient.en
anvertrauen.
Durch solche erw. HGAMPen werden wir nicht mehr behaupten können, daß falgcb
verordnete Mittel keine lVirkungen haben. Sie haben sie sehr woh1, denn sie
sind prinzipi-e11 nichts anderes als die Grundform der klassischen HAMP, der
Selbst,versuch. Nur sind si-e in dem Maße eingeschränkt, wie der Pati-enE durch
die schon vorhandene "dlmamische Verstimmung der Lebenskraft" schon von einer
starken "Resonanz-Wesens-Kraft,", nämlich der seines Krankseins, erfaßt ist.

Zum Abschluß sei mir ein Wort a1s Ausblick für die zukuaft gest.at,t,et..
Es ist vieien offensichtlich, daß unserer KulEur eine PersDektive in dlie
Zukunft fehlt. Hier könnte die Homöopathie einen entscheidenden Beitrag
leisten. Sie stammt ja nicht aus der jetzt herrschenden naturwissenschaftlich-
technischen Epoche, sondern hat. Arznei-Itissen der vorigen Epoche
zusammenfassen und durch die Zeic retten können.
Es 1äßC sj-ch ahnen, daß in den SubstaBzeu, die für d,ie wichtigetea Fonmen
kollektiven, miasmatischen Krankseiaa uaser€r ZeiE verantwortlicb aind, auch
die Lösungen für diese Probleme liegrea, wenn wir die geeigrneten Vtege finden,
sie für unser Bewußtsein verfügbar zu machen. Genau dadurch könnten wir
verwandelt werden.
Einerseits denke ich dabei an die Kohlenstoffe a1s fo:ila€n dea ttlat€rialismus,
der überall" auf der Welt herrscht,: Die Kohlen im Osten a1s Ko,mturigmus mit
seinen Folgen, die Kohlenst.off-Konfigurationen Zucker, Graphit, Fulleren und
Diamant im Norden in der ersten Welt. als "Se1bst{Ibarh,ebru.ugs-Materialiemue" ,

die Erdölfraktionen im Westen als Kapitalismus und die Kohlenstoff-Abfa1l-
Produkte Asche, Teer und AsphalE. im Süd.en in der Dritten We1t, als 'Todes- ugd.
Raubmaterialismue" .

Der zweite große Bereich wäre die Potenzierung der raöioaktivea Srrbatanrzen wie
z.B. PluEonium. Unter anderem könnten wir damit ein homöopathisches Heilmittel
filr opfer von Radioakt,ivität und vermutlich auch für viele AIDS-Kra.ake finden,
a1s große miasnratische Kranktreiten utlaerer Zeits.
Ich hoffe, daß wir eines Tages für "erweiterte" H-Gruppen-AMP reif genugisind,
und uns damit die Weisheit dieser KräfEe einsichtig werden kann, in denen eine
solch unendliche Energi.e steckt, daß wir ihr bisher überwiegend verfallen. Es
eri-bt ein Märchen eines zeitgenössischen Märchenerfinders, Gidon Horowitz, "der
arme Soldat", das die Geschichte des radioaktiv st.rahlenden Menschen
beschreibt. Aber das si.nd Ausblicke an weiteren Horizonten.
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Lassen wir die Erweiterung unseres Verst.ändnisses in nat.ürlichen SchriEEen
geschehen. Ich glaube, es ist ZeiC dafür.

E II. Einladung zv solchen "ervreitertentt H-G-AI{Pen

Insbesondere für Homöopathen, di-e sich dieser ArE von homöopathischer
Forschung zugeneigt füh1en, die das persönliche Erlebnis solch eines
konzentriert.en Versuchs dynamischer SubsEanz-Wesens-KräfEe suchen, die die
Fü1Ie der Phänomene der homöopatshischen Dimension der Wirklichkeit
kennenlernen wollen, selbsE wenn es ihr Welcbild in Frage sEellen würde, die
menschliches Verständnis jensej-ts a1ler mentalen Konzepte ansEreben, oder
solche, die einfach am Thema interessiert, sind, veranstalt,e ich 2x im,fabr
Seurinare am nWeg der Mitte" in Gerode im Sild,harz. Diese Kurse sind besonders
geeignet für Homöopathen, die schon etrüras Erfahrung mit ggltP haben und sich an
eigrenst.ändiger homöopathischer Forschung beteiligen möchEen. Hier werden sie
einen Weg erleben, in die Tiefen des Themas vorzudringen, auch bei sich
selbs t. .

fm Moment si-nd dort die Kohlenstoffe das inhaltliche Thema. Sie
repräsenti-eren, soweit wir das bisher verstehen, jeweils einen besonderen
Aspekt. des Matserialismus
VJj-r haben in diesem Zusamrnenhang schon geprüft:
Carbo-urnbra B. Braunkohlenbriket.t. gesamtsdeutsch
Carbo-mineralis SEeinkohle
Saccharum-raffinatum fndustriezucker
Petroleum-benzi.n Benzin
PeEroleum-di-ese1 Diesel- und
Pix-lithantracis St.einkohlenteer.

E IIf . Verfügbare Skripten solcher "errreiterterrr IIAIrtPens
Eerrum-phosphoricum Eisenphosphat
Formika rufa Ameise
Gelsemium sempervi.rens wilder Jasmin
Magnesium-phosphoricum Maqnesiumphosphat
Vespa-germanica Irtrespe
Vipera-berus Kreuzotter

äItere schriftliche IIAI'tPen:
Arnika Berwohlverlieh
Ant.i-crud Grauspießglanz
Bryonia alba Zaunrübe
Carbo-veg Holzkohle
Causticum H. Kalilaugen-Destil1at. aus Marmor
Lac caninum Hundrnilch
Petroleum Petrol eum
Sulfur Schwefel

Kassetten-Protokolle von HAMPen ;
Aloe, Alumina, Ambra, Anacardium, Arg-met, Arg-nit, AsEacus, Bar-carb, Calc-
phos, Cann-ind, Carcinosin, Chiaa, Chini-su1f, Cupr-met, Drosera, Dulcamara,
Ferrun-met, Fluor-ac, Graphit, Helleborus, Elpericun, Kali-phos, Mag-carb,
Mag-met, Mag-mur, Medorrhinum. Mercur, Muriat-ac, Naja, Nat-carb, Platin,
Plumbum, Succinum, Staphisagria, Tuberkulinum, Ver-a1b, Zinc-met.
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Jürgen Becker €

Neue Welten der Homöopathie und der Kräfte des Lebens
Band I: Grundlagen mit C4-Texten von Witold Ehrler

 1056 B 95,-

Was ist Homöopathie? (Patienteninformation)  18 H 3,-
Einfache und erweiterte Arzneimittelprüfung  36 S 8,-
Die resonante C4-Verreibung  26 S 6,-
Vorläufige Einführung in die C4-Homöopathie  42 S 8,-
Die 5 Miasmen der C4-Homöopathie  25 S 11,-
Bryonia alba – die Zaunrübe  35 S 8,-
Carbo mineralis – die Steinkohle 110 S 21,-
Causticum – Marmorkalkdestillat  34 S 8,-
Cuprum met. – Kupfer 30 S 8,-
Formica rufa und Acidum formicicum  47 H 4,-
Lac caninum – Hundemilch 21 S 8,-
Lac humanum – die Muttermilch  42 S 11,-
Sulfur – der Schwefel 26 S 8,-
Vipera berus – Kreuzotter 72 S 7,-
Tabacum und „Das blaue Licht“ 31 S 8,-

Becker/Geisler
Cannabis – Hanf, Marihuana und Haschisch 63 S 14,-
Die homöopathische Arznei und Lebenskraft Sulfur – der Schwefel 76 S 15,-
Thuja – Lebensbaum 50 S 12,-

Michael W. Geisler: Arzneimittelbild &Verreibungsprotokoll

Allium cepa – Die rote Delikatesszwiebel 18 S 5,-
Apis mellifica – die Honigbiene 19 S 5,-
Artemisia absinthium – Wermut 37 S 7,-
Artemisia annua – der einjährige Beifuß 21 S 5,-
Aurum metallicum – Gold 50 S 10,-
Bismutum metallicum 1 S 5,50
Calcium sulfuricum – Alabaster  60 S 7,-
Candida albicans – der Candidapilz 58 S 12,-
Canis Lupus – Der Wolf 17 S 5,-
Cannabis indica – Hanf 36 S 7,-
Conium maculatum – gefleckter Schierling 42 S 9,-
Cinis ligni – Holzasche 60 S 9,-
Columba palumbus – Die Ringeltaube siehe Vögel
Columba palumbus

18 S 5,50
Cuprum aceticum - Grünspan 48 S 10,-
Cuprum metallicum - Kupfer 27 S 6,-
Cuprum sulfuricum – Blaustein Teil 1 77 S 8,-
Cuprum sulfuricum – Blaustein Teil 2 58 S 7,-
Dioscorea batatas - Lichtwurzel 18 S 5,-
Ferrum metallicum – Eisen 3. Aufl. 50 S 10,-
Granit 34 S 7,-
Grus grus – Der Kranich   siehe Vögel 22 S 6,-
Iridium metallicum 19 S 5,50
Juglans regia – Die Walnuss 18 S 5,50
Juniperus communis – Der Wacholder 23 S 6,-
Kalium sulfuricum – Kaliumsulfat  40 S 9,-
Magnesium sulfuricum – Epsomit  86 S 7,-
Mandragora – Alraune 35 S 7,-
Mercurius vivus - Quecksilber 20 S 5,50
mRNA-Impfstoff Spike-Protein und SARS-CoV-2 36 S 8,-
Natrium muriaticum – Kochsalz 44 S 7,-
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Natrium sulfuricum – Mirabilit 61 S 7,-
Obsidian 22 S 6,-
Plumbum met. – Blei 51 S 10,-
Plumbum sulfuricum (mineralisch) – Anglesit 94 S 8,-
Phosphorus – gelber Phosphor 48 S 9,-
Psorinum – die Krätzmilbe 44 S 8,-
Saccharum raffinatum – der raffinierte Zucker 51 S 10,-
Stannum met. – Zinn 55 S 10,-
Seguoiadendron giganticum – Mammutbaum 58 S 9,-
Sulfur – Schwefel 3. Aufl. 48 S 10,-
Tabacum zigaretti – Zigarettentabak 57 S 8,-
Taxus baccata – Die Eibe 25 S 6,-
Ursus americanus – Amerikanischer Schwarzbär 18 S 5,-
Vögel – Falke, Steinadler, Waldohreule, Weißstorch, Kranich, Ringeltaube 98 S 14,-
Wildrose - rosa mosqueta 18 S 5,-
Zincum metallicum 17 S 5,-
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Michael Wolfgang Geisler

Die Reise dauert länger als sieben Tage – ein Schamanenweg
Das Buch nimmt den Hörer mit auf eine große Reise. Die alte Weisheit des Schamanenwegs wird
in der Moderne lebendig und lädt ein, diesen Weg mitzugehen und das Erdendasein neu und
anders zu erfahren.
Das Trommeln wurde lauter. Sein Körper bewegte sich im Takt dazu. Tanz und Gesang verzauberten
den Augenblick. Der Schamane drehte sich schneller. Die Besucher wurden vom Rhythmus erfasst

und folgten ihm auf seiner Reise. Aus: Die Reise dauert länger als sieben Tage

Paperback ISBN: 978-3-95802-844-9    15,99 € inkl. MwSt               316 Seiten
Hardcover ISBN: 978-3-95802-845-6    21,99 € inkl. MwSt                 www.einschamanenweg.de
e-Book       ISBN: 978-3-95802-846-3      8,99 € inkl. MwSt

In anderer Zeit
Überraschende Perspektiven eröffnen sich in diesem Buch. Lebensgeschichten von Menschen aus
anderen Zeiten nehmen Gestalt an. Spannend und ergreifend fügen sie sich zu einem Gesamtbild.
Hiervon erzählt uns dieser ebenso poetisch wie realistisch geschriebene Roman – unterhaltsam
und mit großer Kraft.
»Du hast uns erfahren lassen, dass wir unseren Standpunkt ändern müssen, um Neues zu erkennen.

Wir sind mit dir zu diesen Klippen gewandert, wir haben auf das Meer geschaut und zu den Bergen, wir sind
hinabgeklettert zum Rand des Meeres und immer wieder haben sich uns neue Sichtweisen auf die Welt
eröffnet.« Aus: In anderer Zeit
Paperback ISBN: 978-3-95529-355-0   24,99 € inkl. MwSt                      516 Seiten
Hardcover ISBN: 978-3-95802-018-4   29,99 € inkl. MwSt      www.inandererzeit.de
e-Book      ISBN: 978-3-95802-019-1    9,99 € inkl. MwSt

Die Welle des Olymp – die Liebe, die Freiheit und die Götter
Britta und Bernhard – zwei junge Menschen auf der Suche nach Erfüllung, Glück und Liebe. Die
Traditionen und Erfahrungen zahlreicher Generationen tragen sie in sich und müssen doch ganz
neu ihr Dasein gestalten. Davon erzählt dieser Roman – sanft und bestimmend, von einer profanen
und zugleich heiligen Welt.
Liebe erfüllte sein Herz und Bilder der Zusammengehörigkeit stiegen in ihm auf: höhere Mächte,

starke Kräfte, die über das Individuelle hinausgehen. Aus: Die Welle des Olymp

Paperback  ISBN: 978-3-96240-331-7  17,99 € inkl. MwSt                     440 Seiten
Hardcover  ISBN: 978-3-96240-332-4  21,99 € inkl. MwSt                      www.welledesolymp.de
e-Book        ISBN: 978-3-96240-333-1   8,99 € inkl. MwSt

Alexandra – die Geschichte eines ungewöhnlichen Lebens
Dieser Roman erzählt poetisch und mit großem Feingefühl vom Leben Alexandras – vom Leid,
dem Schmerz, der Hoffnung und ganz besonders von der Liebe. Er fordert uns auf zu erkennen,
warum wir Menschen dieser Erde sind. Was Alexandra in ihrem sie aufs Äußerste fordernden
Dasein erfährt, berührt unser Herz.
Doch wie konnte sie diese begreifen, wie sie besser verstehen? Ein Verlangen zu lernen meldete

sich mit Macht. Es bedarf der irdischen Erfahrung, gab sie sich selbst zur Antwort. Aus: Alexandra – die Geschichte
eines ungewöhnlichen Lebens

Paperback  ISBN: 978-3-347-39764-4     12,99 € inkl. MwSt      216 Seiten        2. Auflage
Hardcover  ISBN: 978-3-347-39765-1      17,99 € inkl. MwSt
e-Book        ISBN: 978-3-347-39766-8        7,99 € inkl. MwSt      www.alexandra-die-grosse-reise.de

Tonios Glück – eine Zukunftsnovelle
Diese Novelle erzählt von einer fernen Zukunft, dem Leben in einer Zivilisation, in der Maschinen
den Menschen die Erfüllung all ihrer Wünsche garantieren. Glück und Freiheit eines jeden
Bewohners scheinen gesichert. Und doch genügt es Tonio, einem anerkannten Wissenschaftler,
nicht, was ihm diese Gesellschaft zu bieten vermag. Er macht sich auf die Suche nach einer anderen
Existenz.

Paperback  ISBN: 978-3-347-40446-5      12,99 € inkl. MwSt      188 Seiten
Hardcover  ISBN: 978-3-347-40447-2      17,99 € inkl. MwSt
e-Book        ISBN: 978-3-347-40448-9        7,99 € inkl. MwSt      www.tonios-glueck.de
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